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keine Klärung in Berlin.
Empfang der Parkeiführer am Dienskag.Der Empfang

bei Hindenburg.
Amtlich wird mitgeteilt:
Reichspräſident von Hindenburg empfing

Freitag das neugewählte Präſidium des
Reichstags: Reichstagspräſident Göring und
die Vizepräſidenten Eſſer, Gräf (Thür.) und
Rauch. Reichstagspräſident Göring ſtellte
das neue Präſidium vor; der Herr Reichs-
präſident dankte für den Beſuch und ſprach
den Herren ſeine beſten Wünſche für die Er
füllung ihrer Aufgabe aus. Hieran ſchloß
ſich eine kurze Ausſprache über die politiſche
Lage.

Der Beſuch dauerte nur eine knappe
Viertelſtunde. Vor dem Palais des Reichs-
präſidenten hatten ſich größere Scharen von
Neugierigen angeſammelt. Das Präſidium
erſchien in zwei Autos; der mit den drei
Vizepräſidenten beſetzte, etwas altmodiſche
zweite Wagen gab den Zuſchauern Gelegen-
heit zu leichten ironiſchen Bemerkungen.

Der Verlauf des Empfangs des Reichs-
tagspräſidiums beim Reichspräſidenten war
durchaus freundſchaftlich. Der Reichspräſident
gab jedoch zu verſtehen, daß er nicht bereit iſt,
irgendwelche Zugeſtändniſſe für eine Kabi-
nettsumbildung zu machen, oder ſich gar vom
Reichskanzler v. Papen und ſeinem Kabinett
zu trennen. Der Reichspräſident wird zwar
vorausſichtlich dem Wunſche des Reichstags
präſidiums entſprechen, die Führer der Par-
teien noch empfangen, um alle verfaſſungs-
mäßigen Möglichkeiten auszuſchöpfen, aber es
iſt nicht anzunehmen, daß dieſe Beſprechungen
noch irgend ein Ergebnis haben können. Es
kann ſich für NSDAP. und Zentrum nur
darum handeln, ob ſie mit dem Kabinett
Papen zuſammenarbeiten wollen, oder ob ſie
die Reichstagsauflöſung vorziehen. Allgemein
hält man die Reichstagsauflöſung für gewiß.
Die Neuwahlen werden in der verfaſſungs-
mäßigen Zeit ſtattfinden, falls ſich nicht noch
die innerpolitiſche Lage durch beſondere Um
ne und Ereigniſſe bedrohlich geſtalten

e.

Jn offiziöſen Kreiſen herrſcht, genau wie
ſchon in den letzten Tagen, abſolut die Mei-
nung vor, daß nur noch die Reichstagsauf-
löſung übrig bleibe. Neue Beſprechungen mit
der NSDAP. ſeien durch die Münchener
Hitler-Rede unmöglich geworden.

Zu dem Empfang des Reichstagsprä-
ſidiums durch den Reichspräſidenten gibt die
Deutſchnationale Preſſeſtelle einen Bericht
heraus, wonach Göring u. a. ausgeführt habe,
daß im Reichstag eine arbeitsfähige parla-
mentariſche Mehrheit ſei, daß der Reichstag
ſich nicht ausſchalten laſſen wolle und daß er
als Reichstagspräſident ſich gegen die Ge-
rüchte, daß der Reichspräſident dieſen auszu-
ſchalten beabſichtige, zur Wehr ſetzen müſſe.
Er habe den einſtimmigen Auftrag des Reichs-
tages, dies zum Ausdruck zu bringen.

Der deutſchnationale Vizepräſident Graef
habe dieſen Aeußerungen Görings auf das
ſchärſte widerſprochen. Er führte aus, daß das
Reichstagspräſidium nicht befugt ſei, dem
Staatsoberhaupt politiſche Vorſchläge zu
machen oder gar Ratſchläge zu erteilen. Das
Präſidium ſei keine politiſche Körperſchaft und
überdies in ſeiner Metinungsbildung
abſolut nicht eini g. Herr Graef betonte,
daß die Einſetzung eines wirklich von den
Parteien unabhängigen Kabinetts ein Fort-
ſchritt ſei, demgegenüber der Rückfall in den
Parlamentarismus und in das Koalitions-
ſpiel, wie die Nationalſozialiſten und das
Zentrum es anſtreben, einen abſoluten Rück-
ſchritt bedeuten würde. Hierüber ſei ſich der
größte Teil des Volkes einſchließlich weiter
Kreiſe der Nationalſozialiſten einig. Die Rück-
ſicht auf die Stetigkeit der politiſchen Entwick-
lung und auf die Autorität des Staatsober-
hauptes verbietet es, einen Kurswechſel in
der Regierungsführung vorzunehmen, ſelbſt
für diejenigen, die nicht mit allen Maßnahmen
des Kabinetts Papen im Reich und in
Preußen kinverſtanden ſefen.

Der Reichspräſident hat den Reichstags
präſidenten Göring wiſſen laſſen, daß er
bereit iſt, Dienstagmittag um 12 Uhr zwei
Vertreter der NSDAV., zweiVertreter des Zentrums undeinen Vertreter der Bayriſchen
Volkspartei in Gegenwart desReichskanzlers zu empfangen, um ihre
Auffaſſung zur politiſchen Lage entgegen
zunehmen.
Wie der Parlamentsdienſt der Tele-

graphen-Union hierzu erfährt, rechnet man
im Reichstag damit, daß unter dieſen Um-
ſtänden die Ausſprache über die Regierungs-
erklärung vorausſichtlich am Mittwochnach-
mittag wird beginnen können. An dem Zeit-
punkt der Regierungserklärung, der bekannt-
lich für Montag nachmittag um 15 Uhr feſt-
geſetzt iſt, hat ſich nicht geändert.

Zu dem Entſchluß des Reichspräſidenten,
am Dienstag die Fraktionsführer der Natio-
nalſozialiſten, des Zentrums und der Bay-
riſchen Volkspartei zu empfangen, nehmen
verſchiedene Blätter Stellung. Die „D A Z“
begrüßt den Entſchluß, weil er den ernſten
Willen des Reichspräſidenten und der Reichs-
regierung zu beweiſen ſcheine, alle noch
irgendwie vorhandenen Möglichkeiten zu
einer gütlichen Löſung der politiſchen Kriſe
auszuſchöpfen. Die Hoffnung, eine Auflöſung
des Reichstags zu vermeiden, finde allerdings

in den Ereigniſſen der letzten Stunden nur
noch höchſt problematiſche Stützen.

Die „Börſenzeitung“ meint, es ſei
nicht recht einzuſehen, was die Parteien an-
geſichts der unmißverſtändlichen Entſchloſſen-
heit des Reichspräſidenten, die Regierung
Papen im Amt zu halten, mit irgendwelchen
weiteren Schritten oder Vorſtellungen noch
erreichen könnten. Der „Börſencourier“
vertritt die Meinung, daß ein Ausgleich
zwiſchen Kabinett und Parlament verſucht
werden müſſe und möglich erſcheine, da weder
der Reichspräſident noch die Reichsregierung
noch die großen Parteien, deren Kaſſen
gleichermaßen geleert ſeien, ein Intereſſe an
Neuwahlen haben könnten. Der „Lokal-
anzeiger“ ſchreibt, in der Wilhelmſtraße
ſei man der Anſicht, daß dieſe Beſprechung
nur formale Bedeutung habe und daß das
Zentrum und die Nationalſozialiſten nicht an
der Entſcheidung vorbeikämen, entweder durch
weitere Vertagung das Kabinett von Papen
zu dulden oder aber durch Einbringung von
Anträgen gegen das Kabinett von Papen den
Reichstag zur Auflöſung zu bringen. Der
Reichspräſident habe ausdrücklich den Emp-
fang bis nach der Abgabe der Regierungs-
erklärung im Reichstag verſchoben, weil er
zunächſt dieſe Willenserklärung des Kabinetts
von Papen wünſchte, ehe er mit den Ver-
tretern der genannten Fraktionen Fühlung
nehme.

England an der franzöſiſchen Ankwork unbetkeiligt.
Franzöſiſche Note geht heute an den deutſchen Botſchaſter.

Die Pariſer Abendpreſſe meint, daß es mög
lich ſein werde, den Miniſterrat auf Sonn-
abend 10 Uhr anzuſetzen. Nach dem Miniſter
rat werde Herriot die franzöſiſche Antwort
dem deutſchen Botſchafter zur Weitergabe
nach Berlin übermitteln.
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Nachdem der engliſche Außenminiſter
Simon ſeine Amtstätigkeit am Freitagvor-
mittag wieder aufgenommen hatte, wurde
vom Außenamt die folgende Mitteilung ver
öffentlicht:

„Der franzöſiſche Botſchafter ſprach am
Freitagvormittag im Außenamt vor und
wurde von Sir John Simon empfangen. Der
Botſchafter De Fleuriau händigte dem eng-
liſchen Außenminiſter zu ſeiner Unter-
richtung einen Entwurf der Note
aus, die die franzöſiſche Regierung in Be-
antwortung der deutſchen Note vom
29. Auguſt abzuſenden im Begriff iſt. Jm
Hinblick auf gewiſſe anderslautende Er-
klärungen, die in der Oeffentlichkeit er
ſchienen ſind, iſt die Klarſtellung notwendig,
daß das Dokument nicht für die Zwecke der
„Konſultation“, ſondern nur zur Unter-
richtung übermittelt wurde Sir John
Simon dankte Herrn de Fleuriau für ſeine
Höflichkeit.“

Wie erinnerlich, iſt die deutſche Note
bereits der engliſchen Regierung zu ihrer
Unterrichtung übermittelt worden. Die eng-
liſche Regierung iſt daher im vollen Beſitz der
neueſten Tatſachen hinſichtlich der deutſch-
franzöſiſchen Beſprechungen. Dieſe werden
weiterhin ſorgfältig verfolgt und unterſucht
werden

Die engliſche Veröffentlichung über den
Beſuch des franzöſiſchen Botſchafters bei dem
engliſchen Außenminiſter in der Angelegen-
heit der deutſchen Rüſtungsgleichheit war der
Gegenſtand lebhafter Erörterungen in den
politiſchen und diplomatiſchen Kreiſen Lon-
dons.

Allgemein beſteht der Eindruck, daß Eng-
land ſich wahrſcheinlich in erſter Linie
unter dem Einfluß des Miniſterpräſidenten
Macdonald erfolgreich den franzöſiſchen
Verſuchen widerfſetzt hat, die Londoner Diplo
matie mittel- oder unmittelbar für den Text
der franzöſiſchen Antwort auf die deutſche
Niederſchrift vom 29. Auguſt mitverantwort-
lich zu machen, obwohl Herriot den erſten
Aſſiſtenten ſeines Kabinetts mit der Note
nach London entſandte, um ſo beſonders nach

drücklich im Sinne der franzöſiſchen Ziele zu
wirken.

Der Satz, daß der engliſche Außenminiſter
de Fleuriau für ſeine Höflichkeit gedankt
habe, wurde beſonders vermerkt. Man
ſchließt aus ihm, daß England in der Ueber-
mittlung des Textentwurfes der franzöſiſchen
Antwort nicht mehr als einen Hüflichkeitsakt
erblicken wolle. Offenſichtlich haben die Eng-
länder ſchon in den Vorverhandlungen, die
dem Beſuch de Fleurigus vorausgingen, deut-
lich zu verſtehen gegeben, daß ſie zu einer
unmittelbaren Stellungnahme zu der fran-
zöſiſchen Antwort und dementſprechend zu
einer „Konſultation“ im Sinne des Konſul-
tativpaktes nicht bereit ſeien. Jnfolgedeſſen
mußte ſich der franzöſiſche Botſchafter darauf
beſchränken, die Note im Sinne einer „Jnfor-
mation“ zu übermitteln.

Mit einer gewiſſen Spannung fragen ſich
Londoner diplomatiſche Kreiſe, ob Paris
unter dem Eindruck der engliſchen Zurück-
haltung auf ſeiner angeblichen
Weigerung beſtehen wird, keine
unmittelbaren Verhandlungenmit Deutſchland führen zu wollen.
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Was enkhälk die franzöſiſche Ankwort?

Die franzöſiſche Antwort wird, wie ver
lautet, folgende Punkte enthalten:

1. Unter Berufung auf den Artikel 164
des Verſailler Vertrages erklärt Frankreich,
daß es ſich mit franzöſiſch- deutſchen Sonder-
ver handlungen nicht einverſtanden erklären
kann. Die zuſtändige Stelle ſei der Völker
bundsrat.

2. Frankreich widerſpricht der deutſchen
Auslegung der Abrüſtungsklauſel des Völker
bundsſtatuts.

3. Frankreich habe bereits Schritte zu einer
freiwilligen Herabſetzung der Rüſtungen ge-
tan und werde dieſe fortſetzen.

4. Frankreich widerſetzt ſich einer Wider-
aufrüſtung Deutſchlands, die ſich mit dem
Geiſte der Verträge und der Abrüſtungs-
konferenz nicht vertrage, in ſehr ſcharfer
Form.

5. Deutſchland werde an die Verträge er-
innert, die es unterzeichnet habe.

6. Die franzöſiſche Regierung wende ſich
gegen den kriegeriſchen Ton der Mitglieder
der deutſchen Regierung, den ſie in ihren
öffentlichen Erklärungen anſchlügen.

Abegg pumpke die Preußenkaſſe an
Ueber die mehr als eigenartige Geſchäfts

gebarung der Preußenkaſſe unter der Leitung
des früheren Präſidenten und nachmaligen
Finanzminiſters in der Regierung Braun
Severing, Herrn Klepper, werden jetzt gut
verbürgte Einzelheiten bekannt, die die
Tätigkeit dieſes Herrn in einem recht be
denklichen Lichte erſcheinen laſſen.

Es iſt bekannt geworden, daß der Staats
ſekretär im Preußiſchen Finanzminiſterium,
Dr. Abegg, der von Herrn Bracht zuſammen
mit Severing aus ſeinem Amte entfernt
werden mußte, vor einiger Zeit bei der
Preußenkaſſe ein Darlehen aufgenommen hat,
das urſprünglich 8000 Mark betrug, das aber
durch Nachſchüſſe und durch aufgelaufene
Zinſen ſich allmählich auf 18 000 Mark er-
höhte. Weitere Kreditforderungen des Herrn
Abegg ſind aber ſelbſt Herrn Klepper zuviel
geworden, ſo daß er abwinkte.

Als „Sicherheit“ hat Herr Abegg einige
Bilder bei der Preußenkaſſe deponiert, deren
Wert bezeichnenderweiſe niemals taxiert wor-
den iſt. Selbſt dem recht weitherzigen Herrn
Klepper iſt dieſes „Geſchäft“ aber nicht ganz
geheuer vorgekommen, ſo daß er der Vor-
ſicht halber eine andere Stelle als Träger
des Kredites dazwiſchen ſchob, während in
Wahrheit die Preußenkaſſe das Darlehen
finanzierte.

Dieſer Fall ſtellt ſich als ein ungeheuer-
licher Mißbrauch der Stellung des damaligen
Präſidenten der Preußenkaſſe dar. Offenbar
aus perſönlicher Gefälligkeit hat Herr Klep-
per dem Staatsſekretär im preußiſchen Jnnen-
miniſterium, Abegg, einen Perſonal-
kredit eingeräumt, der mit den Satzungen
der Preußenkaſſe nicht in Einklang zu brin-
gen iſt. Sollte in dieſer perſönlichen Gefällig-
keit des Herrn Klepper ſeine weſentliche
Qualifikation zu dem Poſten des Preußiſchen
Finanzminiſters beſtanden haben, für die er
ſonſt ſachliche Vorausſetzungen nicht mit-
brachte

Wir fragen die kommiſſariſche Preußen-
regierung, welche Maßnahmen Herr Klep-
per getroffen hat, um die Rückzahlung dieſes
Darlehens durch Herrn Abegg zu bewirken?
Denn, ſoweit wir unterrichtet ſind, war die
Rück zahlung noch nicht beendet,
als Herr Klepper aus der Preußenkaſſe in das
Finanzminiſterium hinüberwechſelte.

Wir fragen ferner, welche Schritte die
kommiſſariſche Preußenregierung zu tun ge
denkt, um Herrn Klepper für dieſe ſtatuten-
widrige Darlehensgewährung zur Rechen-
ſchaft zu ziehen. Jm übrigen glauben wir,
zu der neuen Leitung der Preußenkaſſe das
Vertrauen haben zu können, daß ſie mit ſol-
chen und ähnlichen Mißſtänden aufräumt.
Denn es iſt höchſte Zeit, daß das gute An-
ſehen dieſes Unternehmens wieder hergeſtellt
wird, das unter der Aegide Klep-
pers bedenklich gelitten hat.

Preußen unker Auſſicht.
Jn parlamentariſchen Kreiſen ſpricht man

von der Müglichkeit eines Zuſammentritts
des Preußiſchen Landtags noch vor dem beab-
ſichtigten Termin, dem 21 September, wenn
es gelingen ſollte in Preußen eine Ver-
ſtändigung zwiſchen Zentrum und National-
ſozigliſten zuſtande zu bringen. Allerdings
ſind die Ausſichten dafür auf Grund der bis-
herigen Beſprechungen zwiſchen National-
ſozialiſten und Zentrum noch völlig ungewiß.

Wenn jedoch eine Einigung erzielt werden
würde, ſo würde der Landtag alsbald die
Wahl des Miniſterpräſidenten vornehmen.
Es würde dann die Frage auftauchen, ob der
durch Notverordnung des Reichspräſidenten
eingeſetzte Reichskommiſſar für Preußen nach
dem Zuſtandekowmen einer verfaſſungs-
mäßigen Preußenregierung auch weiterhin
auf ſeinem Poſten verbleiben wird. Wie in
parlamentariſchen Kreiſen verlautet, hat die
Reichsregierung die Abſicht, auch bei Zu-
ſtandekommen einer ordentlichen Regierung
in Preußen auf der Beibehaltung
des Reichskommiſſars zu be
ſtehen. Beſonders dürfte man von ſeiten
des Reiches in dieſem Zuſammenhang das
Argument der Unſicherheit der preu-
ßiſchen Finanzen in die Waagſchale
werfen und im Hinblick darauf anführen, daß
die Vorausſetzungen, die die Schaffung der
Notverordnung erforderlich machten, nicht
reſtlos beſeitigt ſeien.
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Reform in Preußen verlangt
Männer mit Sachkenninis.

Nicht das Parteibuch ſoll enkſcheiden. Der Reichskommiſſar im Rundfunk.

Am Freitag ſprach der Reichskommiſſar
Dr. Bracht über alle deutſchen Sender zur
Verwaltungsreform in Preußen. Er führte
u. a. aus: Jch kann mir wohl denken, daß
mancher von Jhnen ſich fragen wird, ob denn
der Reichskommiſſar in Preußen in einer
Zeit, in der die Not der Exiſtenzgrundlagen
des einzelnen unmittelbar gefährdet, nichts
anderes und Beſſeres zu tun hat, als den
Staatsapparat ſchön ordentlich und überſicht-
lich zu geſtalten. In Zeiten des Wohlſtandes
treten die Konſtruktionsfehler und Mängel
in der Verwaltung nicht ſo in Erſcheinung,
als daß von allen Beteiligten nachdrücklich
genug geprüft wurde, wo Unkoſten geſpart
und überflüſſiger Schriftverkehr vermieden
werden könnte. Es gehört ſchon zur geſchicht-
lichen Tradition Preußens, daß große Ver-
waltungsreformen nur in Notzeiten durch-
geführt wurden. Eines darf ich aber gegen-
über den Kritikern der neuen Verwaltungs-
reform feſtſtellen:

Die Sparſamkeit der öffentlichen Hand will
zwar jeder aber am liebſten dort, wo ſie
einen ſelbſt nicht trifft, dieſen verſtändlichen
Wunſch, allen zu erfüllen, iſt mir leider nichtmöglich, Wenn wir mit der Sparſamkeit im
preußiſchen Staat ernſt machen wollen, dann
können einzelne Härten nicht vermieden
werden. Jch glaube aber, daß auch diejenigen,
die davon betroffen ſind, bald einſehen wer-
den, daß nicht Willkür, ſondern ſachliche Not
wendigkeit unſere Entſcheidungen beſtimmt

gt,v Die Erleichterungen, die die Reſormen

bringen ſollen, werden natürlich dem ein-
zelnen gegenüber nicht ſofort in Erſcheinung
treten können. Das, worauf es jetzt ankommt,
das iſt die Schaffung der Grundlagen für die
Vereinfachung des geſamten preußiſchen
Stagatsapparates. Die beiden Gebiete der Re-
form, die bis jetzt durchgeführt worden ſind

die Auflöſung von 60 Amtsgerichten und
58 VLandkreiſen, ſowie die organiſatoriſche
Neuordnung der allgemeinen Landesverwal-
tung ſind nur Teilgebiete der großen
Reform an Hauptmitgliedern, die in Reich,
Ländern und Gemeinden durchgeführt wer-
den muß. Die Reform der Selbſtverwaltung
in Verbindung mit einer Reform des Finanz-
ausgleichs, bleibt als eine dringende Auf-
gabe der Gegenwart beſtehen.

Die Einziehung von Kreiſen und Amts-
gerichten iſt in erſter Linie eine Sparmaß-
nahme. Wenn man ſparen will, kann man im
Zeitalter von Auto und Telephon die Auf-
rechterhaltung kleiner Verwaltunagsbezirke,
deren Grenzen im Zeitalter der Poſtkutſche
gezogen wurden, nicht mehr vertreten, wenn
die in der Verwaltung vorhandenen Ar-
beitskräfte nicht voll qusgenutzt werden. Dar
über hingus, war die Einziehung kleiner
Verwaltungsbezirke, denen eine ſelbſtändige
Bedeutung nicht mehr zukommt, eine not-
wendige Vorausſetzung für die Reform der
allgemeinen Landesverwaltung.

Nun zur Verwaltungsreform ſelbſt. Das
Ziel dieſer Reform iſt eine unmittelbare
Erſparnis von Ausgaben und im
Zuſammenhang damit eine möglichſt weit-
gehende Dekonzentration derVerwaltungsaufgaben, d. h. die Er-
ledigung von Einzelfällen ohne grundlegende

Bedeutung ſo weit als möglich im örtlich
zuſtändigen Bezirk. Das liegt im Intereſſe
aller Beteiligten, denn es iſt ganz klar, daßje unmittelbarer eine Verwaltungsbehörde
die örtlichen Verhältniſſe überſieht, ſie auch
deſto ſchneller und den örtlichen Bedürfniſſen
entſprechend ihre Entſcheidung fällen kann.
Das ſpart dem Staat und ſeinen Bürgern
Zeit und Arbeitskraft alſo Geld.

Soll dieſer Wurf, den die preußiſche Staats
regierung mit der Verwaltungsreform ge-
wagt hat, gelingen, iſt allerdings eines un
bedingte Vorausſetzung:

Als Landräte, Regierungs- und Ober-
räſidenten müſſen Männer dem Staate
ienen, die umfaſſende Sachkeuntnis beſitzen,

ſich lediglich als Diener des Staates fühlen
und ihre perſönlichen weltanſchaulichen und
politiſchen Auffaſſungen dem Staatsintereſſe
unterordnen. Neben dem Beamten, der für
ſeine dienſtliche Lauſbahn die abgeſchloſſene
Hochſchulbildung mitbringt, wird es Aufgabe
der Staatsregierung ſein, auch Kräfte für
leitende Stellungen nutzbar zu machen,welche ihre Laufbahn in der Paengenien
mittleren Beamtenkarriere begonnen haben.

Jn den letzten zwölf Jahren ſind auch
manche Männer aus freien Berufen mit
leitenden Stellen des Staates betraut worden,
die ſich durchaus bewährt haben und das,
was ihnen vielleicht an berufsmäßiger Vor-
bildung fehlte, durch reiche im harten Lebhens-
kampf gewonnene Erfahrungen erſetzen
konnten. Auch ſolche Perſönlichkeiten dürf-
ten vom Dienſt am Vaterland nicht ausge-
ſchloſſen werden, Oberſter Grundſatz für die
geſamte Beamtenpolitik ſoll muß ſein;
Die Fähigkeit entſcheidet, nicht
das Parteibuch. Die politiſche Zurück-
haltung des Beamten iſt eine Taktfrage,
Von ihm wird nicht eine Haltung erwartet,
die aus der Sorge von Maßregelung jegliches
Bekenntnis zu einer politiſchen oder welt
anſchaulichen Richtung vermeidet. Eine ehr-
liche politiſche Ueberzeugung ſoll einem Be-
amten niemals zum Vorwurf gemacht wer-
den, wenn er im Dienſt ſeine Pflicht erfüllt
und ſachlich und überparteilich ſeines Amtes
waltet. Das deutſche Volk muß ſich darauf
verlaſſen können, daß ſich jeder Beamte, an
welcher Stelle er auch ſteht, im Sinne der
Verfaſſung, die er beſchworen hat, als Diener
r Staatsganzen und nicht einer Partei
ühlt.

Die Reformen bedeuten einen Anfang und
gleichzeitig die Vorgusſetzung für die wei-
teren Maßnahmen. Der nächſte weitere
Schritt wird in der Vereinfachung der
preußiſchen Zentralinſtanz liegen.
Wenn es gelingt, die Zuſammenarbeit von
Reich und Preußen zu erhalten und weiter
guszubauen, kann gerade in den Berliner
Reſſorts viel Doppelarbeit vermieden wer-
den. Vor allem haben wir alle kein Geld für
Ausgaben, die rur aus einem Gegen-
einanderarbeiten zwiſchen Reich
und Preußen entſtehen. Die Verein-
fachung in der preußiſchen Zentralinſtanz iſt
nicht von der Einleitung der Reichsreform
abhängig. Auch hier können ſchon jetzt ent-
ſprechende Maßnahmen getroffen werden. Sie
werden in Bälde folgen.

Profeſſor Caſſel:

Wirkſchaftsprogramm werlvolles
Mittel.

Der bekannte ſchwediſche Nationglökonom
Profeſſor Guſtaf Caſſel ſtellt im „Svenska
Dagbladet“ eine eingehende Unterſuchung
über das Wirtſchaftsprogramm der Reichs-
regierung an. In der Einleitung ſchreibt er
u. a.: „Natürlich kann man ſich Einzelheiten
gegenüber im Zweifel fühlen, und das Ganze
mutet als ein gewagter Eingriff in
den normalen Gang des Wirtſchaftslebens
an. Doch die Lage in Deutſchland iſt alles
andere als normal. In einem Lande, das
mehr als fünf Millionen Arbeitsloſe hat, iſt
man eben zu regelrechten Kraftmaß-
nahmen gezwungen, um aus dem Sumpf
herauszukommen. Es gibt keinerlei Erfah-
rungen, wie man eine ſolche Lage behandeln
ſoll. Man muß daher etwas wagen,
wenn es einen Sanierungsplan gibt. Das
tetzt vorgelegte Regierungsprogramm unter-
ſcheidet ſich jedoch weſentlich von der unüber-
ſehbaren Maſſe vollkommen hoffnungsloſer
Konſtruktionen, die in Deutſchland täglich
vorgelegt werden mit dem Anſpruch, eine
Löſung der Wirtſchaftsprobleme darzuſtellen.“

Profeſſor Caſſel geht dann ausführlich auf
das Syſtem der Steuergutſcheine ein ſowie
auf die Art, wie dieſe Papiere in Barmittel
umgeſetzt werden ſollen. Es ſei eine große
Stärke des vorliegenden Programms, daß
die Anſchaffung der Mittel im voraus ſtark
begrenzt ſei. Caſſel ſtellt weiter feſt, daß bei
der enormen Arbeitsloſigkeit in Deutſchland
und bei dem geringen Beſchäftigungsgrad des
Apparats die Ausſichten einer kräf-
tigen Produktionserhöhung un-gewöhnlich gut ſeien. Wenn die er-
wartete Beſſerung der Weltwirtſchaftslage
eintrete, ſo müſſe das Papen- Programm ein
wirklich wertvollez Mittel ſein, um endlich
Deutſchlands produktive Arbeit wieder in
Gang zu bringen.

Am Freitagvormittag ſind in Oſterode
(Oſtpreußen) drei SA.-Leute feſtgenommen
und dem Amtsgerichtsgefängnis in Oſterode
mit dem Antrag auf Erlaß eines Haftbefehls
zugeführt. Die drei werden beſchuldigt, das
Sprengſtoffattentat auf das Kaufhaus Lonky
in Oſterode am 9. Auauſt vorbereitet und
verſucht zu haben.

h

Wieder billigeres Fleiſch für Erwerbsloſe.
Wie die „Land wirtſchaftliche Wochenſchau“

erfährt, ſoll ab 1. Oktober die Friſchfleiſch-
verbilligungsaktion für Erwerbsloſe wieder
in Gang geſetzt werden. Vorgeſehen iſt, daß
das Fleiſch für Erwerbsloſe um 20 Pfſen-
nig je Pfund ermäßigt wird. Die
Friſchfleiſchverbilligung, die nur in den Som-
mermonaten ausgeſetzt war, hat ſich gut be-
währt und ſich beſonders als eine wirkſame
Hilfe für die Erwerbsloſen erwieſen. Außer-
dem ſtellt ſie eine weſentliche Entlaſtung der
Schlachtviehmärkte dar.

Reſchsſchlichtungskonferenz in Karlsruhe.

Reichsarbeitsminiſter Dr. Schäffer hielt
am Freitag in Karlsruhe eine Beſprechung
mit den Schlichtern aus dem ganzen Reiche
ab. Gegenſtand der Beſprechungen waren
die ſozialpolitiſchen Maßnahmen in dem
neuen Wirtſchaftsplan der Reichsregiterung,
insbeſondere die Verordnung zur Vermeh-
rung und Erhaltung der Arbeitsgelegenheit
vom 5. September, die den Schlichtern wich-
tige Aufgaben zuweiſe. Der Miniſter und
ſeine Sachberater erläuterten den Inhalt und
die Abſichten der neuen Regelung und nah-
men Anregungen aus den Kreiſen der
Schlichter entgegen.

Das Präſidium der Abrüſtungsionferenz
einberufen.

Das Präſidium der Abrüſtungskonferenz
iſt nach einer Meldung Berliner Blätter aus
Genf am Freitag vom Präſidenten Henderſon
für den 21. September einberufen worden.
Die Abſicht Henderſons mit dieſem plötzlichen
Schritt ſei offenbar, noch vor Erteilung der
franzöſiſchen Antwortnote auf die deutſche
Gleichberechtigungsforderung dem Verſuch
einer Vertagung der Abrüſtungskonferenz zu-
vorzukommen. Die Einladungen ſeien ſofort
den Staaten zugegangen. Die Frage, die man
ſich in den Genfer Kreiſen allgemein vorlege,
ſei, ob die Vertreter Deutſchlands an dieſer
Büroſitzung im Sentoemher toiſnehwen wür-
den.

Eniſchädigungsloſe Enkeignung
der ſpaniſchen Großgrundbeſitzer.

Die ſpaniſche Nationalverſammlung nahm
in der Nacht zum Freitag ein Ergänzungs-
eſetz zur Agrarreform an, das von Sedeutung t Der genaue Text des Geſetzes

wird noch feſtgelegt werden, doch beſtimmt es,
daß ſämtliche Landgüter der ehe-
maligen Granden von Spanienr ädigungslos enteignet wer-

en.
Miniſterpräſident Azana legte den Stand-

punkt der Regierung dar und führte aus, daß
es ſich um eine revolutionäre Maßnahme
handele, die zum Wohle der Republik (7) not-
wendig ſei. Die Oppoſi die ſchärfſten
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Proteſt einlegte, iſt zahlenmäßig viel zu
ſchwach, um etwas ausrichten zu können.

Damit beſchreitet Spanien einen ſe
gefährlichen Weg. Die ſpaniſchen Republi-
kaner, die heute begeiſtert in die Hände
klatſchen, werden eines Tages dieſen erſten
Schritt, der in den Bolſchewismus hinein
r muß, noch am eigenen Körper zu
r bekommen. Die ſich bisher in mäßigen

renzen bewegende Agrarreform hat urplötz-
lich einen revolutionären Charakter erhalten,
um ſo mehr als kürzlich beſchloſſen wurde, daß
die Landgüter der Putſchteilnehmer entſchädi-
gungslos enteignet werden. Jetzt werden auch
die Güter ſolcher Perſonen vom Staate über
nommen, denen keinerlei feindliche Haltung
gegen die Republik nachgewieſen werden
braucht. Man nimmt nur an, daß ſie feindlich
geſinnt ſeien.

Die Zuſammenſtöße be der Skagerrak
ache

vor dem Unkerſuchungsansſchuß.

Der Unterſuchungsausſchuß des Preußi-
ſchen Landtages zur Nachprüfung von Be-
ſchwerden über die Polizei beſchäftigte ſich
am Freitag mit den Vorkommniſſen bei dem
Aufmarſch der Marinewache am Skagerrak-
tag in Berlin. Der Berichterſtatter, Abge-
ordneter Engel (NSDAP.) erklärte, es wäre
wohl bei keinem anderen Volk möglich, daß
die Polizei gegen das Publikum vorgehe,
weil es der Wehrmacht huldige. In der Ge-
ſchäftsordnungsausſprache kam es wiederholt
zu Zuſammenſtößen zwiſchen den ſozial-
demokratiſchen und den nationalſozialiſtiſchen
Ausſchußmitgliebdern.

Darauf begann die Beweisaufnahme. Zu-
nächſt wurden ſämtliche bisher als Zeugen
geladenen Polizeioffiztere und Beamte in
den Saal gerufen, um die Reihenfolge der
Vernehmung feſtzulegen. Ein Photograph,
der ſein Objfektiv auf die Polizeibeamten
gerichtet hatte, wurde gegen den Einſpruch
der Nationalſozialiſten vom Ausſchußvor-
ſitzenden am Photographieren verhindert.

Als erſter Heuge wurde Polizeimajor
Schmerbeck vernommen, der einen Teil
der polizeilichen Sicherungsmaßnahmen am
Skagerraktage geleitet hat. Er ſagt aus, s
ſei ausdrücklich angeordnet worden, „Heil,
Hurra- und Hochrufe“ nicht als politiſche
Kundgebungen aufzufaſſen. Auch ſonſt ſeien
die Abſperrungsmaßnahmen gegenüber dem
Vorjahr beträchtlich gemildert worden. Ein
Einſchreiten der zu ſeinem Abſchnitt gehören-
den Volizei beſonders an der Moltke-Brüieke
ſei gber erforderlich geworden, da trotz des
Kundgebungsverbots und des Bannmeilen-
geſetzes geſchloſſene Kundgebungszüge unter
Rufen wie „Heil Hitler“, Deutſchland er-
wache“ und andererſeits auch „Heif Moskan“,
die Polizeiheamten angriffen, ſie beiſeite-
zuſtoßen und in die Bannmeile vorzudringen
verſuchten.

Der ſteſſvertrektende Gyuppenkommandeur
Berlin-Mitte Polizeinberſtleutnant Schind-
ler, iſt durch die Straßen gefahren, in denen
die Kundgeßnngen ſtattfanden. Er gab an.
daß er den Einöruck gehabt habe, daß nicht

nur NSDAP.-Leute, ſondern auch zahlreiche
Kommuniſten dabei waren. Die Menge ſei
ſehr erregt geweſen. Die Polizei ſei abſicht-
lich ſehr großzügig verfahren, namentlich in
der Wilhelm-Straße, weil man dem Reichs
präſidenten kein unangenehmes Schauſpiel
bieten wollte.

Polizeimajor Pfeffer Wildenbruch, Jn-
ſpektionskommandeur Unter den Linden, be-
kundete unter anderem, vor dem Miniſterium
des Jnnern ſei es zu Störungen gekommen,
weil, wie behauptet worden ſei, Dr. Goebbels
ſich dort im Kraftwagen gezeigt habe.

Polizeileutnant Gehrmann war mit zwei
Bereitſchaften zur Moltke-Brücke beordert
und mußte dieſe ſperren. Beim Eintreffen
der Wache ſei nach ſeiner Darſtellung die
Sperrkette nicht mehr zu halten geweſen.

Deshalb habe er Gebrauch des Polizei-
knüppels angeordnet. Auf eine Frage er
klärt der Zeuge, er ſelbſt habe vom Gummi-
knüppel Gebrauch gemacht, weil ein Mann
nicht zum Weitergehen zu veranlaſſen ge
weſen ſei. Major Schmerbeck: „Aufgabe der
Polizei iſt es nicht, in ſolchen Fällen Demon-
ſtranten mit Glacéhandſchuhen anzufaſſen.
Wo gehobelt wird, fallen auch Späne.“ Nach
weiteren Erörterungen über die Frage des
Einſatzes von Polizeikräften an der Molkke-
Brücke kam es zu einer erregten Ausein-
anderfetzung zwiſchen der Abgeordneten Frau
Zigahl (Zentrum) und dem nationalſozia-
liſtiſchen Abgeoroöneten.

Polizeileutnant Petter ſagt aus, er fei
gezwungen geweſen, den Befehl zum Waffen-
gebrauch zu geben, um die große Zahl der
Mitläufer an der Moltke-Brücke aufzuhalten.
Der Zeuge Syndikus Janſen belaſtete die
Polizei außerordentlich ſchwer. Er erklärte,
ex habe feſtgeſtellt, daß Polizeibeamte wahl-
los auf nichtdemonſtrierendes Publikum
eingeſchlagen haben. Der Zeuge behauptete,
die Polizei habe bereits auf das Publikum
eingeſchlagen. ehe ein Demonſtrationszug
die Moltke-Brücke erreicht habe.

Der Ausſchuß vertagte ſich dann.

„Was jeder Pole wiſſen muß.“
Ein bezeichnendes polniſches Merkblatt über die Minderheitenſrage.

Die polniſchen Paßämter händigen in der
letzten Zeit, wie die „Deutſche Rundſchau“ be-
richtet, an ſolche Perſonen, die ins Ausland
reiſen und einen polniſchen Auslandspaß in
Empfang nehmen, kleine Druckſchriften aus,
die den Titel tragen: „Was jeder Pole, der
ins Ausland fährt, wiſſen muß.“ Dieſe aus-
gerechnet von dem polniſchen „Jnſtitut zur
Zuſammenarbeit mit dem Ausland“ heraus-
gegebenen Druckſchriften enthalten eine vom
unverfälſchten polniſchen Standpunkt aus ge-
ſehene Darſtellung über die Fragen pol-
niſcher Minderheiten- und Außen-
politik, wobei natürlich der Korridor, die
deutſche Minderheit in Polen, die polniſche in
Deutſchland uſw. den breiteſten Raum ein-
nehmen. Es wird darin zunächſt dargelegt,
weshalb Polen niemals auf Pommerellen,
Poſen und Oberſchleſien verzichten werde.
Dies ſeien urpolniſche Gebietsteile mit pol-
niſcher Bevölkerung, und jeder Pole, der im
Ausland nach der Korridorfrage ge-
ſragt werde, ſolle auf Anweiſung antworten:
„Dieſe Frage beſteht für Polen nicht.“

Beſonders intereſſante Dinge werden nun
aber hinſichtlich der Minderheitenfrage mit-
geteilt. Danach beſitze angeblich die deutſche
Minderheit in Polen das freie Recht der kul-
turellen und materiellen Entwicklung
Polen tue für die deutſche Minderheit noch
weit mehr als es zu tun verpflichtet ſei
es gebe in Polen 818 deutſche Schulen mit
75 500 Schülern, von denen vom Staat 539
unterhalten würden Dagegen befinde
ſich die polniſche Minderheit in Deutſchland
in einer furchtbaren Lage, ſie werde durch
Spezialgeſetze drangſaliert es würden
überall Erſchwerungen beim Erwerb von
Grund und Boden ihr in den Weg gelegt und
ihr ſtünden nur 28 Volksſchulen zur Ver-
fügung, und zwar ausſchließlich in Ober-
ſchleſten.

Das deutſche Blatt nimmt nun ſeinerſeits
zu dieſen Mitteilungen Stellung und wider-
legt zunächſt an Hand ebenfalls polniſcher
Quellen die ſtatiſtiſchen Mitteilungen über
das Schulweſen beiderſeits der Grenze. Jn
der „Kulturwehr“, dem Organ der polniſchen
Minderheit in Deutſchland, wird die Zahl der
deutſchen Schulen in Polen nicht mit 539, ſon-
dern nur mit 506 angegeben, und zwar iſt ein
Teil dieſer Schulen mit deutſcher und pol-

niſcher Unterrichtsſprache. Heute hat ſich deren
Zahl aber noch erheblich verringert. Von ins-
geſamt 34 327 deutſchen Volksſchulkindern
waren am 1. Dezember 1930 in Poſen 66,4,
in Pommerellen ſogar nur 32,7 v. H. in deut
ſchen Schulen untergebracht. Es erſcheinen
daher Zweifel in die Angaben des polniſchen
Jnſtituts berechtigt.

Unwahr ſind aber die Behauptungen
über das polniſche Minderheitenſchulweſen in
Deutſchland. Allein in Oberſchleſien gab es
am 1. Juli 1931 34 polniſche Minderheiten-
ſchulen Und nicht 28 in Geſamtdeutſchland, wie
das Merkblat wahr machen will. Jn den Re-
gierungsbezirken Allenſtein, Marienwerder
und Schneidemühl gab es weitere 58 private
polniſche Volksſchulen das ſind 92 ſtatt der
angeblich nur 28. Außerdem wird aber gar
nicht erwähnt, daß die Wünſche der Bevölke-
rung in Deutſchland voll und ganz berück
ſichtigt werden, während in Polen die Schul
politik ſyſtematiſch auf die Ausrottung der deutſchen Schulen ge-
richtet iſt.

Der Fall Dirſchau allein ſpricht eine deut
liche Sprache. Schließlich ſind aber die Be
hauptungen über die angebliche Erſchwerung
beim Erwerb von Grund und Boden für
Polen in Deutſchland nicht im geringſten mit
Material belegt, während die Tatſache, daß
aus Polen nahezu eine Million deutſche Ein
wohner abgewandert iſt, deutlich genug gegen
Polen ſpricht. Hätte eine deutſche Verdrän-
gungspolitik dem Umfang der Entdeutſchung
der polniſchen Weſtgebiete entſprochen, dann
würde es heute überhaupt keinen Polen mehr
auf deutſchem Boden geben.

Die bolivigniſchen Truppen haben nach
ſchwerer Beſchießung die im Chaco-Gebiet
liegenden Städte Rozo und Valencia ange
griffen. Die paraguayiſchen Truppen leiſte-
ten äußerſten Widerſtand. Die Regierung von
Paraguay teilte mit, daß ſie ſich mit Bolivien
als im Kriegszuſtand befindlich betrachte, ob
wohl der Krieg noch nicht erklärt ſei.
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Straßenſchlacht

nach einer Geburkskagsfeier.
In Samplatten (Oſtpreußen) entſtand am

Freitag abend eine ſchwere Schlägerei, in
deren Verlauf zwei Beteiligte, Julius Katta-
nek und Auguſt Bach, erſtochen wurden.

Die Schlägerei, die ſo bedauerliche Folgen
hatte, entſtand im Anſchluß an eine Geburts-
tagsfeier, die zu einem großen Zechgelage aus-
geartet war. Jnfolge von Zwiſtigkeiten, die
zwiſchen einigen der Beteiligten ſchon ſeit
längerer Zeit beſtanden, kam es zu Reibereien
bereits im Geburtstagshaus. Dieſe ſollten
dann auf der Straße in Form eines Zwei-
kampfes ausgetragen werden. Jn den Kampf
griffen aber auch die anderen Teilnehmer der
Geburtstagsfeier ein, ſo daß ſich ſchließlich
eine Straßenſchlacht entwickelte, bei der die
beiden Hauptbeteiligten den Tod fanden. Sie
waren außer durch Schläge mit Stöcken und
Zaunlatten auch durch Meſſerſtiche verletzt
worden. Ferner wurden ſieben Perſonen
zum Teil ſchwer verletzt.

9pinale Kinderlähmung in Skektin.
Der Regierungspräſident und das Pro-

vinzialſchulkollegtum haben am Freitag be-
ſchloſſen, alle Stettiner Schulen wegen der
Ausbreitung der ſpinalen Kinderlähmung auf
drei Wochen zu ſchließen. Dieſe Maßnahme
iſt, ſo wird von amtlicher Seite betont, nicht
auf einen Vorſchlag der Medizinalbehörden,
ſondern vor allem auf das dringende Ver-
langen der Elternbeiräte zurückzuführen. Die
Herbſtferien werden dafür fortfallen. Bisher
waren in Stettin drei Todesfälle an ſpinaler
Kinderlähmung zu verzeichnen.

Andrang vor einer Bankin einerüberſchwemmten Straße derStadt.
Die große Ueberſchwemmungskataſtrophe, die
die ruſſiſch-chineſiſche Stadt Charbin betroffen
hatte, zwang die Bewohner zum Verlaſſen

der Häuſer.

Rieſenfener in einer Olmützer Fabrik.

Etwa 3 Millionen Kronen Sachſchaden.
Aus bisher unbekannter Urſache brach in

den Lagerräumen der Firma Pollak in Ol-
mütz ein Feuer aus, das in den großen
Benzin- und Oelvorräten reiche Nahrung
fand. Von dem Feuer wurden auch die
Lagerräume zweier in dem gleichen Gebäude
befindlichen weiterer Firmen erfaßt. Das
Fabrikgebäude brannte binnen kurzer Zeit
vollſtändig nieder. Dem Eingreifen der am
Brandort erſchienenen acht Feuerwehren iſt
es zu verdanken, daß die Flammen nicht auch
auf die Nachbargebäude übergriffen. Trotz-
dem beträgt der angerichtete Sachſchaden
etwa drei Millionen Kronen (faſt 400 000 M.).

Flußübergang auf einem Gummifloß.
Die Hälfte der Reichswehr-Pioniertruppen veranſtaltete vom 5. bis 15. September bei
Glogau auf der Oder eine große Uebung, an der außer hohen Reichswehr- Offizieren auch

eine Reihe ausländiſcher Militär-Attachés teilnahmen.

Von Alkoholſchmugglern entkführt.
Tauſend Kriminalbeamte ſuchen den Vorkämpfer der Prohibition.

Auf einen verbrecheriſchen Anſchlag der
amerikaniſchen Unterwelt wird das geheim-
nisvolle Verſchwinden des Oberſten Raymond
Robins zurückgeführt.

Robins iſt ein Freund des Präſidenten
Hovover; er iſt ſehr begütert, durch ſeinen
Kampf um die Durchführung der Prohibition
und ſein ſoziales Wirken als Leiter von
Aktionen des Roten Kreuzes bekannt und „59
Jahre alt. Ueber 1000 Kriminalbeamte und
Privatdetektive ſind auf einen im ganzen
Lande verbreiteten Sonderalarm hin aufge-
boten worden, um die Suche nach dem Ver-
ſchwundenen aufzunehmen.

Robins war zuletzt im City-Club von
Neuyork geſehen worden. Von dort aus
wollte er ſich auf eine Einladung Hoovers
nach Waſhington begeben. Er ſollte am
Dienstag als Gaſt Hoovers im Weißen Haus
eintreffen und dort, wie man vermutet, auch
eine Beſprechung über ſchärfere Durchführung
der Prohibition haben. Robins iſt jedoch
weder in Waſhington eingetroffen, noch in den

Klub zurückgekehrt, obwohl ſein Gepäck noch
dort ſteht. Daraus ſchließt man, daß er be-
reits in Neuyork von Alkoholſchmugglern
überfallen und entführt, wenn nicht gar er-
mordet worden iſt. Die Alkoholſchmuggler
verfolgen Robins deshalb mit beſonderem
Haß, weil er ſich als eifriger Anhänger der
Prohibition ſtets und mit allen Mitteln gegen
die Schmuggler gewandt und vielen von
ihnen, namentlich in Florida, das Handwerk
gelegt hat.

Seine Gattin, die durch ſein Verſchwinden
in die größe Aufregung verſetzt iſt, vermutet
ebenfalls einen Anſchlag durch Alkohol-
ſchmuggler. Sie erklärte, daß Robins ſeit
Juni fortgeſetzt Briefe erhalten hat, in denen
er mit dem Tode bedroht wurde für den Fall,
daß er den Kampf gegen die Schmuggler nicht
aufgebe. Die Juſtizbehörden tun auf beſon-
dere Weiſung Hovovers alles, um das Rätſel
zu löſen, und das Juſtizminiſterium hat den
Geheimdienſt angewieſen, an der Unter-

ſuchung des Falles mitzuarbeiten.

Ein Mann ohne Beine durchſchwimmt
den Kangl.

Der amerikaniſche Schwimmer Cimmy,
der früher bei einem Unfall beide Beine ver-
loren hat, ſtartete am Freitag um 17.35 Uhr
von South-Foreland an der engliſchen Kanal-
küſte zu einem Verſuch, den Kanal zu durch-
ſchwimmen. Cimmy nahm einen größeren
Vorrat von Zigarren mit ſich, die er unter-
wegs rauchen will. Die Wetterbedingungen
beim Start waren durchaus günſtig.

Hilpferd reiſt mit dem „Jepp“.
Die Frachtbeförderung des Lufſtſchiffes

„Graf Zeppelin“ beſchränkt ſich keineswegs,
wie man vielleicht zunächſt annimmt, auf
hochwertige und ſolche Güter, die den langen
Transport mit dem Schiff nicht vertragen.

Wer einmal die ſogenannten Luftfracht-
briefe des „Graf Zeppelin“ für die letzten
Südamerika- Fahrten durchzuſehen Gelegen-
heit hätte, würde feſtſtellen, daß außer den
umfangreichen Poſtſendungen, die natürlich
einen beſonders großen Anteil an der Zeppe-
linfracht haben, die allerverſchiedenſten Dinge

vom Klavier bis zur Nähmaſchinennadel
über den Luftweg verſandt werden. Einen

breiten Raum nehmen z. B. illuſtrierte Zeit-
ſchriften ein, die dank der Schnelligkeit des
Luftſchiffes in Südamerika u. U. am gleichen
Tage erſcheinen können, an dem ſie daheim
ausgegeben werden. Beträchtlich ſind die
Sendungen von Medikamenten und Fikmen.
Gelegentlich vertraut ſich auch ein ganzes
Flugzeug dem größeren Bruder zum Trans-
port an. Neben den Gütern iſt die Tierwelt
in den Frachträumen des „Zeppelin“ ver-

treten. Mit Bruteiern und Kanarienvögeln
fing es an, dann kamen ein Paket Bienen
und ein Terrier, und jetzt ſind ſogar zwei
Affen, einige Silberfüchſe und ein Nilpferd
bei der Frachtannahmeſtelle der Hapag in
Friedrichshafen zur Beförderung angemeldet.

Blukgetränkte Kleidungsſtücke bei Schulz.
Jn einem amtlichen Bericht über die Miß-

handlungen, die der frühere kommuniſtiſche
Landtagsabgeordnete Richard Schulz in
Waldenburg an ſeinen Kindern begangen hat,
zählt die Polizei nochmals die furchtbaren
Wunden auf, die von den Aerzten am Körper
des 11jährigen Werner feſtgeſtellt worden
ſind; der Bericht erwähnt weiter, daß in der
Wohnung ſtark mit Blut durchtränkte
Kleidungsſtücke Werners aufgefunden wur-
den. Ferner fand man in der Wohnung einen
ſchweren Stock, der offenbar bei den Miß-
handlungen zerbrochen iſt, ſowie einen
ſtarken Teppichklopfer, den Schulz erſt einige
Tage vor ſeiner Verhaftung gekauft hat und
der ſchon ganz zerſchlagen iſt, obwohl ſich in
der Wohnung überhaupt keine Teppiche be-
finden. Die Nachforſchungen nach dem ver-
ſchwundenen zehnjährigen Horſt werden fort-
geſetzt.

37 Tote durch eine explodierke
Dampffähre.

Aus Neuyork wird gemeldet: Zwiſchen
Eaſt River und Rikers Jsland explodierte
am Freitag eine private Dampffähre, die 100
Arbeiter an Bord hatte, in der Mitte des
Fluſſes. Die Fähre ſank ſofort. Zunächſt
wurden 16 Tote und 30 Verwundete ge-

borgen. Es wird angenommen, daß vwoch
e Arbeiter umgekommen ſind. Die genaue
Zahl der Vermißten läßt ſich jedoch erſt ſpäter
feſtſtellen. Die Arbeiter befanden ſich unter
wegs zu ihrer Arbeitsſtelle, einem Zuchthaus
neubau. Drei Polizeiboote ſuchen den Fluß
lauf ab. Rettungswagen ſtehen an den Ufern.
Der Name der Fähre iſt „Obſervation“. Man
nimmt an, daß die Urſache des Unglücks eine
Keſſelexploſion iſt.

Das Fährbootunglück auf dem Eaſt River
ſtellt ſich als erheblich ſchwerer heraus, als ur-
ſprünglich anzunehmen war. Von den 150
Paſſagieren, die ſich auf der Fähre „Obſer-
vation“ befanden, wurden bisher 75 Per-
ſonen in die Krankenhäuſer eingeliefert, da
von 20 ſchwer verletzt. 37 Tote ſind bisher ge
borgen worden. Zahlreiche Körper wurden
durch die Gewalt der Exploſion völlig zer-
riſſen und auf die Häuſerdächer am Ufer ge
ſchleudert. Das Schiff ſank in drei Sekunden.
Kochendes Keſſelwaſſer verbrühte die im
Waſſer Treibenden. Der Kapitän befindet ſich
unter den Toten. Die „Obſervation“ war
früher eine Privatjacht, die 1930 zu einer
Fähre umgebaut wurde.
Verborgene Schätze in Rußland.

Vor kurzem wurde in Leningrad im ehe-
maligen Palais des Zuckerkönigs Bobrinſky
ein verborgener Schatz entdeckt. Koſtbare
Gemälde, Gold, Silber und Juwelen waren
in einem Kellerraum verſteckt. Das Geheim-
nis wurde von einem Arbeiter preisgegeben,
der ſeinerzeit an der Vergrabung des
Schatzes teilgenommen hatte. Kurz därauf
wurde in einem Sanatorium in der Krim
durch Zufall ein Juwelenſchatz zutage ge
fördert.

Auf einer Veranda des Sanatoriums, das
in einem ehemaligen Sommerpalais des
Zaren eingerichtet ik. ſtand eine Marmor
ſtatue. Eine Patienren des Sanatoriums
lehnte ſich eines Tages an die Statue; dieſe
fiel herunter und zerbrach. Jm Kopfe der
griechiſchen Göttin waren Juwelen von
hohem Werte verſteckt geweſen! Ein ruſſi
ſcher Großinduſtrieller, der zur Zeit als ruſſi
ſcher Emigrant ein elendes Daſein in Berlin
führt, erzählt, daß er mehrere Flaſchen mit
Fünfhundertrubelnoten und Schmuckſachen
gefüllt und an verſchiedenen Stellen ſeines
Gutes vergraben habe. Er weiß heute aber
nicht mehr genau, wo die Flaſchen liegen.
Die Rubelnoten haben allerdings ihren Wert
verloren. Dennoch hätte ſich der Finder der
Flaſchen gefreut, da er durch den Juwelen-
inhalt für die Entwertung des Zarengeldes
reich entſchädigt geweſen wäre. Während
der Revolution gelang es zahlreichen ruſſi
ſchen Ariſtokraten, ihre Juwelenſchätze zu ver
bergen. Ein weit verbreiteter Trick wurde
allgemein benutzt, wodurch den Agenten der
Tſcheka ſtets ein Schnippchen geſchlagen
wurde. Bei Hausdurchſuchungen wurden
Schmuckſachen ins Waſſer geworfen, das durch
Tinte geſchwärzt war. Nach Beendigung der
Hausſuchung ſorgte man dafür, daß die
Juwelen an einem ſicheren Ort vergraben
wurden; oft wurden dazu Eiſenbahn
böſchungen benutzt.

Streit ums Cierbrüken der Hühner
im Caro-Petſchek-Prozeß.

Jm Caro-Petſchek- Prozeß kam es am
Dienstag zu längeren Erörterungen, wie-
weit die Beweisaufnahme noch ausgedehnt
werden ſoll. Dabei erklärte Juſtizrat Drucker,
der Vertreter des Nebenklägers Dr. Ernſt
Petſchek, daß die Verteidigung Caros zur
Formulierung ihrer Beweisanträge ebenſo-
viel Zeit brauche, wie ein Huhn zum Eier-
ausbrüten. Auf die Frage Profeſſor Dr. Als-
bergs, des Verteidigers von Geheimrat Caro,
wielange denn ein Huhn zum Eierausbrüten
brauche, erwiderte der Vorſitzende, Land
gerichtsrat Ohneſorge, ein bekannter Ornitho
loge, daß ein Huhn dazu 28 Tage benötige.
Nach der Mittagspauſe ſtellt dann Prof. Dr.
Alsberg feſt, der Vorſitzende habe die Hühner
mit den Enten verwechſelt. Während Enten
28 Tage zu ihrem Eierausbrüten brauchten,
benötige ein Huhn nur 21 Tage.

Auch die Verhandlung am Mittwoch be
gann mit einer Erklärung Landgerichtsdirek-
tors Ohneſorge, der den Parteien mitteilte,
er habe zu Hauſe feſtgeſtellt, daß Profeſſor
Dr. Alsberg mit ſeiner Annahme, daß ein
Huhn nur 21 Tage zum Eierausbrüten
brauche, recht habe. Darauf wurde wieder
in die eigentliche Prozeßmaterie geſtiegen.

Höflichkeit.
„Herr Profefſor, ein Herr iſt am Telephon

und will Sie gern ſprechen!“
„Jch komme ſofort ſagen Sie ihm, er

möchte einen Augenblick Platz nehmen!“
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Nus Merſeburg.
Der Reiker Dank.

In einem heute beim Magiſtrat eingegan
genen herzlich gehaltenen Schreiben danken
Rittmeiſter und Eskadronschef Gallas und
Major Wottrich, als Standortälteſter,
nochmals für die Aufnahme, die die 2. Es-
kadron des Reiter- Regiments 10 aus Tor
gan als Traditionseskadron des ehemaligen
Thüringiſchen Huſarenregiments Nr. 12
kürzlich in Merſeburg gefunden hat. Die
hier verlebten Tage würden allen Beteilig-
ten unvergeßlich bleiben. Gleichzeitig hat
die Eskadron einen größeren Geldbetrag als
Erlös aus den Einnahmen des Reitturniers
zur Linderung der hier beſonders großen
Not dem Wohlfahrtsamt überwieſen.

Evangeliſakions- Woche
in der Stadtkirche St. Maximi.
Wir ſtehen in einer Zeit weltanſchaulicher

Kämpfe und Entſcheidungen, von deren Aus-
gang die Zukunft unſeres Volkes abhängt.
Die wirtſchaftlichen Verhältniſſe ſind von
ſchwerwiegender Bedeutung, aber im letzten
Grunde kommt es auf den Geiſt an, der
ein Volk erfüllt.

Noch ſehen wir in erſchreckendem Maße
materialiſtiſchen Sinn, der nur Jrdiſches
kennt und haben will; aber die tiefernſte
Notzeit hat doch auch vielfach den Boden ge-
lockert, ein neues Fragen und Verlangen
nach ewigen Werten geweckt. Nachdem ſo
vieles zuſammengebrochen iſt, geht durch un-
ſere Zeit wieder ein Suchen, das gern
feſten Lebenshalt, Gewißheit und inneren
Frieden finden möchte. Die Seele meldet
ſich. Dieſer Lage der Dinge wird Rechnung
getragen mit den Evangeliſations-
vorträgen, die, für alle evangeliſchen
Gemeinden unſerer Stadt beſtimmt, in der
Kirche St. Maximi am Sonntag abend
8 Uhr ihren Anfang nehmen und die ganze
Woche hindurch weitergeführt werden.

Für die Vorträge iſt ein auf dieſem Ge-
biet bewährter Redner gewonnen, Miſſions-
direktor Müller aus Herrnhut, der am
Sonntag vormittag in der Stadtkirche auch
die Predigt hält. „Lebensfragen und
Löſung“ lautet das Geſamtthema.

zelthemata der Vorträge ſind aus den
öffentlichen Plakaten wie auch aus dem Kir
chengettel zu erſehen. Dieſe kirchliche Ver-
anſtaltung in ſtillen Abendſtunden will allen
dienen, welchen an einer Vertiefung und
Klärung ihres Glaubens gelegen iſt, und die
ſich das chriſtliche Gemeinſchaftsgefühl ſtärken
laſſen wollen, aber auch den Suchenden und
Fragenden, die nach einer feſten weltanſchau
lichen Poſition verlangen.

An den Nachmittagen, Montag um 4 Uhr
beginnend, wird Miſſionsdirektor Müller
im Vereinshauſe des Evangeliſchen Män-
ner- und Jugendvereins an der Geiſel 5
Bibelſtunden über „Unſere Gotteskind-
ſchaft“ halten. Die kirchliche Volksmiſſion,
die ſich an die evangeliſche Bevölkerung
Merſeburgs wendet, entſpricht zweifellos
einem ſtarken Herzensbedürfnis; es iſt an
zunehmen, daß ſie lebhaften Zuſpruch finden
und ſegensreich wirken wird. Der Schluß-
onntag am 18. September wird beſonders
ür die Jugend unſerer Stadt beſtimmt

ſein, worüber noch nähere Mitteilung folgt,

Morgen Sonntagvormittag 10 Uhr wird
Herr Direktor Müller Herrnhut im Got-
tesdienſt die Predigt halten als Einleitung
zu ſeiner Evangeliſalkion in der kommen-
den Woche.

r

e en nen
von La b elnlturamt WAterſeburg.

Jn den Nueſtand ſind verſetzt worden
Landeskulturgerichtsdirektor Spannagel-
Merſeburg, Regierungs- und Landeskultur-
rat Ullmann- Merſeburg und Kanzlei-
inſpektor Kietzhöfe r- Merſeburg.

Es wurden außerdem verſetzt Ver-
meſſungsrat Dr. Tillmann-Nordhauſen, Re-
gierungslandmeſſer Henning-Schmalkalden
ſowie die Vermeſſungsoberſekretäre Sachſe-
Nordhauſen und Kämmerer-Halle, ſämtlich
an das Kulturamt Stolp, ferner Regierungs-
landmeſſer Haſſelmann-Hildburghauſen und
Vermeſſungsoberſekretär Knackſtedt- Eiſenach
an das Kulturamt Meſeritz, weiter die Ver-
meſſungsoberſekretäre Bürmann-Stendal u.
Röſer-Torgau an das Kulturamt Demmin i.
Pom., ſchließlich Landeskulturpraktikant
Spiegel- Merſeburg an das Kulturamt

ihrezzum Vermeſſungsrat
Die Ein- Zeihe r- Merſeburg zum Kanzliſt.

Hildburghauſen. Ernannt wurden Re-
ſgierungslandmeſſer Bergemann- Nordhauſen

ſowie Kanzleidiätar

Völlige Liebe.
Man kann ſich heute ſchwerlich einen Be-

griff davon machen, wie anſtößig für die be-
ſtehenden Zuſtände und umgeſtaltend auf die
Menſchen, die davon ergriffen wurden, das
hereinbrechende Chriſtentum mit ſeinen An-
ſchauungen und Forderungen auf die da-
malige Heidenwelt gewirkt haben muß. Wir
greifen den Sonntagslehrtext der Brüder-
emeine heraus: 1. Theſſ. 3. Vers 12: „Der
Herr laſſe die Liebe völlig werden unterein-

ander und gegen jedermann.“ Paulus ſteht
in einer für jene Verhältniſſe hoch kulti-
vierten Welt. Aber ſie berührt doch den,
der ſie rückſchauend betrachtet, wie eine kalte
Pracht. Bei aller raffinierten Eleganz fehlt
ihr etwas Weſentliches, der Zauber des Per-
ſönlichen, das Herz. Man kann ſich das in
einem Bilde klar machen. Als eines der
vollendetſten Kunſtwerke der Antike wird die
„Venus von Milo“ angeſprochen, eine weib-
liche Statue, die im Louvre in Paris auf-
geſtellt iſt. Auf dem Meeresgrunde iſt ſie
einſt von Fiſchern aufgefunden worden und
konnte nur ſchwer verletzt bei ihrer Hebung
geborgen werden. Beide Arme waren ihr
abgebrochen und wurden trotz eifrigen
Suchens nicht mehr entdeckt. Man ſagt, daß
es kein Künſtler bisher vermocht habe, die
Arme in entſprechender Haltung zu ergän-
zen. Eine ſchöne Göttin ohne Arme das
iſt das Bild der Antike. Keine Arme für die
Armen, eine Welt ohne ſelbſtloſe Liebe
das iſt eine kalte Pracht, in der man trotz
aller Schönheit und allen Schwunges das
Fröſteln bekommt. So erhält man eine
Vorſtellung, wie grundſtürzend das Chriſten-
tum allein ſchon mit ſeiner Forderung von
der völligen, vorbehaltloſen Liebe auf die
Welt gewirkt hat. Das ging zwar nicht
gegen die Natur, aber über die Natur, Eine
Welt von oben her erneuert die alte Welt,
die ihre ſchwindenden Kräfte von unten her
nicht mehr erneuern kann.

So iſt es auch heute; nur daß das Haus,
in dem unſer Volk wohnt, nicht mehr wie
eine kalte Pracht ausſieht, ſondern wie eine
kalte Armut. Da friert man nicht nur, ſon-
dern da hungert man auch. Und das iſt zu-
viel. Das hält auf die Dauer keiner aus.
Frieren und hungern in leuchtenden Spät-
ſommertagen, wo wundervolles Herbſtgold
die Bäume zu färben beginnt, das iſt nicht
genügend Troſt. Wer den erſten Kriegs-
winter auf den ſchneebeladenen Hängen der
Karpathen frierend und hungernd verlebte,
der weiß, daß das faſt übermenſchlich war,
und der denkt daran zurück wie an einen
böſen Traum. Der Wert der Arbeit iſt
heute erkannt. Man weiß jetzt, daß ein Leben
ohne Arbeit keinen Sinn hat. Wer noch
Arbeit hat, arbeitet meiſt mehr, als in
friedlichen Zeiten. Viele ſind groß, nicht bloß
im Tun, ſondern auch im Entſagen. Der
Geiſt fängt wieder an, den Körper zu bauen.
Ein nationales Erwachen brauſt durch die
Straßen und Gaſſen unſeres Volkslebens
und man fängt in weiten Kreiſen an, ſich zu

ſchämen, daß man ſo lange geſchlafen hat.
Die Rufe „Nie wieder“ werden immer klein-
lauter. Man fühlt, daß die Loſung „Lieber
Sklap' als tot“ ſich nicht bewährt hat. Aber
eines fehlt noch: die Liebe, die von oben her,
von Gott her die Herzen erfaßt, und die
allein ein Haus wohnlich machen kann. Wenn
keine Liebe da iſt, dann bleibt der Haß,.
Und der lebt. In den Leidenſchaften der
Menſchen, in Piſtolenmündungen und in
Dolchen und Schlagringen. Wir ſind zu-
rückgeſunken ins Heidentum, ein Bettlervolk
ohne Arme, weil ohne Herz.

Wieviel wird heute geſprochen von dem
chriſtlichen Geiſt, in dem der Neuaufbau ſich
vollziehen ſoll? Soll das mehr ſein wie eine
Phraſe, dann müſſen wir mit der Liebe Ernſt
machen. Denkt in euren Familienkreiſen
nach, ob es nicht darum ſo froſtig bei euch
iſt, weil es an der „Liebe untereinander“ ge-
fehlt hat, und fanget ein Neues an. Zu
einem neuen Hauſe legt man zuerſt ein Fun-
dament. Die Familie iſt das Fundament
des Volkslebens, und ihr Bindeſtoff iſt die
„Liebe untereinander“. Und dann das
Größere und Schwerere: die Liebe „gegen
jedermann“. Das geht über öden engen Krei
hinaus. Nicht bloß gegen den Geſinnungs-
genoſſen, ſondern auch gegen den, der an-
derer Anſicht iſt. Nicht bloß gegen den Schöünen
ſondern auch gegen den Häßlichen. Nicht
bloß gegen den Reifen, ſondern auch gegen
den Unreifen. Jn einer hohen Kultur, wie
ſie der chriſtliche Glaube ſchafft, iſt Menſch
gleich Menſch. Erſt dann iſt die Liebe völlig.
Nicht eher rede man davon, daß man in der
Kunſt des Volksaufbauens Meiſter ſei, bis
man in der „völligen Liebe“ Meiſter iſt.

Kramm.

Kreisſynode Merſeburg
tagt am 14. September.

Die Kreisſynode Merſeburg iſt vom Stifts-
ſuperintendenten zu Mittwoch, dem 14. Sep-
tember, vormittags 10 Uhr, in den Saal von
Müllers Hotel einberufen worden. Nach der
Eröffnungsandacht ſind einige neue Mitglie-
der zu verpflichten. Es folgt ein Bericht
durch Superintendent Kram m über die kirch-
lichen PZuſtände im Bezirk. Hierauf ſpricht
Pfarrer Bode-Kriegſtedt über das vom
Konſiſtorium geſtellte Thema „Was können
wir in unſeren Gemeinden tun, um die
be enkliche Unſicherheit und Unbeſtändigkeit
in Fragen des chriſtlichen Glaubens und Le-
bens zu überwinden?“ Nach Erledigung der
vorliegenden Anträge referierte der Syno-
dale Gutbier über Kirchenmuſik, Pfarrer
Boit über den Guſtav-Adolf-Verein und
Pfar er Scheibe über Fragen der äußeren
Miſſion. Schließlich ſind vorzunehmen die
Entlaſtung der Synodalrechnung 1931 und
die Feſtſtellung des Haushaltsplanes 1932,
wobei auch über die Aufbringung der Syno-
dalabgaben zu beſchließen ſein wird.

Merſeburger TCageblatt (Kreisblatt)

Noch ſind die jüngſt verfloſſenen ſchönenStunden mit nſeeee lieben Gäſten, der
Torgauer Traditionseskadron der 12. Huſaren
in aller Gedächtnis, noch ſpricht und lieſt
man n darüber und ſieht ſich die vortigen Aufnahmen von den Reitertagen in
Le Filiale des „MT.“ mit großem Jntereſſe
an, da nahen bereits neue Foltage anläßlich
der 175jährigen Wiederkehr der lacht von
Roßbach. Der September ſchein r die
Merſeburger en der Monat zu ſein,
der ihrem innerſten Weſen am meiſten ent-

Denn wiederum haben es die letzten
ptembertage mit ihrer großen Begeiſterung

die durch alle Volksſchichten ging, bewieſen,
daß die rn urg und durch mili-täriſch eingeſtellt ſind. ies drückte eine
ſchlichte Frau ihrer Gefährtin gern
ebenſo naiv wie treffend aus, als ſie neulich
beim letzten „Muß i denn, muß i denn zum
Städtle hinaus“ und beim allerletzten Ab-
ſchiedwinken meinte: „Die Liebe für die
Huſaren ſitzt nu ma drinn in allen Merſche-
borchern, da is niſcht zu wolln!“

Schon oft hat uns der September glanz-
volle Tage gebracht mit Hurra und großer

Und hat ſie alle mit fort-geriſſen, ob ſie wollten oder nicht. Ver-
ſchiedentlich hielt der alte Helden-
kaiſer im September Hoflager auf dem
Schloſſe. Grundſteinlegungen von Denkmälern
und großen öffentlichen Gebäuden wurden
in den September verlegt. Verſchiedene Male
brachten uns auch an wunderbaren Sep-
tembertagen große Kaiſermanöver bei Roß-
bach königliche Gäſte in Merſeburgs Mauern.
Unſere lieben Stadtbewohner, die ſich nach
1815 nur ganz ſchweren Herzens der neuen
Obrigkeit fügen konnten denn ſie waren
bis dahin gute Sachſen geweſen und ſich
wohl gar „Mußpreußen“ nannten, waren
doch im Laufe von Jahrzehnten echte, treue
Preußen geworden, die bald genug für ihre
Könige aus dem Hohenzollernhaus tiefſte
Verehrung empfanden. Das kam bei allen
Fürſtenbeſuchen zum Ausdruck, das beweiſt
auch nachſtehendes originelles Gedicht, von
einem Zeit- und Berufsgenoſſen verfaßt, als
einſt Friedrich Wilhelm IV. in der
„Goldenen Sonne“ logierte und beim Abſchiets
ſeine Hand auf die Schulter der Sonnen-
wirtin, Frau Palmié, legte, um ihr in
herzlichen Worten ſeinen Dank und ſeine
Anerkennung auszuſprechen:

Eine Stadt in Preußenland will ich
Euch heut nennen.

„Merſeburg am Saaleſtrand“ werdet
all Jhr kennen.

Drinn prangt ſtattlich ein Hotel, 's
rühmens aller Lippen,

Und manch ſtattlicher Geſell iſt hier
eingeknippen.

„Goldne Sonne“ wirds genannt. Fein
ſind Wein und Biere.

General und Lieutenant nehmen drinn
Quartiere.

König Friedrich Wilhelm einſt auch
daſelbſt logierte,

Wo man ihn dann allerfeinſt königlich
traktierte.

Als er ſchied, trat er voll Huld an der
Wirtin Seite.

Zollte ihr des Dankes Schuld in
Perſon, voll Freude.

Auf die Schulter klopft er ihr freund-
lich und erkenntlich.

Und die ſchmucke Wirtin ſchier freute
ſich unendlich.

Nummer 213

Glanzvolle Sepkemberkage
im Merſeburg der Preußenkönige.

Stolz ſchnitt ſie aus ihrem Kleid jene
Stelle eilig,

Die des Königs Hand geweiht und
gemacht ihr heilig.

Unter Glas und Rahmen dann hing
ſie auf den Fetzen.

„Hier griff einſt mein König dran“,
ließ ſie drunter ſetzen. C. Bö.

Ebenſo bezeichnend iſt eine kleine Epiſode,
die ſich bei einem Beſuche Kaiſer Wilhelm
I. zutrug. Die hieſige Fleiſcherinnung beſaß
ſeit alter Zeit das Recht, bei fürſtlichen
Empfängen hoch zu Roſſe die Vorhut bilden
zu dürfen. Als einſt der greiſe Kaiſer nach
Merſeburg kam, führte Fleiſcherobermeiſter
Sach ſe den Feſtzug von der Bahn durch
die Stadt zum Schloſſe hin an. Kaiſer
Wilhelm drückte beim Abſchied dem Ober-
meiſter dankbar die Hand. Dieſer aber ver-
wahrte den Glaceehandſchuh, den er dabei
etragen, ſorgfältig in einem Glaskaſten zumKndeßkeit an ſeinen verehrten Fürſten. Aber

auch Roſen aus Kronprinz Friedrichs
Hand ſollen unter Glas und Rahmen aufbe-
wahrt worden ſein. Dieſe Zeiten ſind
längſt vorbei. Vielleicht findet die heutige
Welt nur Spott und Hohn für einen der-
artigen Kult, in dem man einſt ſeine Ver-
ehrung und Königstreue zum Ausdruck
brachte. Beſtenfalls wird man darüber mit
leidig aber verſtändnislos lächeln.

Zugegeben, daß die Menſchen im vorigen
Jahrhundert einfacher und naiver waren,
als die Realiſten unſerer Tage! Und doch
ſteckt in den meiſten Deutſchen, vor allem
aber in den Merſeburgern, wenn auch
zumeiſt unbewußt, der heiße Drang, etwas
verehren, für etwas ſchwärmen zu dürfen
und die tiefe Sehnſucht nach einem
Jdeal, einem Vorbild, einem Führer. Dasdeweiſt zur Genüge die Einſtellung unſerer
heutigen Jugend und wenn ſie ſich auch
noch ſo nüchtern und kritiſch dünkt. Davon
zeugen auch die oft ſonderbaren Mittel und
Wege, die ſie in ihrer kaum erkannten Sehn-
ſucht ſucht und einſchlägt, um zu dieſem Ziele

zu gelangen. Delta.
Soll unſere Jugend

in den Kindergottesdienſt gehen
Der Evangeliſche Elternbund für die

Provinz Sachſen ſchreibt uns:
„Von Jahr zu Jahr iſt die Zahl der Kin-

der in der Provinz Sachſen, die den Kinder-
gottesdienſt beſuchen, gewachſen. Die Kirche
hat erkannt, daß eine Predigt kindergemäß
ſein muß, wenn ſie zum Herzen der Kinder
ſprechen ſoll. Darum iſt die Unterweiſung
im Kindergottesdienſt ganz auf das kindliche
Gemüt abgeſtellt. Treue Helfer und Helfe-
rinnen gehen den Geiſtlichen zur Hand. Die
Eltern, die ihre Kinder in dieſe „Kinder-
kirche“ ſchicken, ſind ſich klar darüber, daß
ihren Kindern das Wort der Kirche etwas
zu bieten hat. Wie dankbar ſie den freiwilli-
gen Hilfskräften im Kindergottesdienſt ſind,
kommt meiſt zum Ausdruck bei den Aus-
flügen oder Kinderfeſten der Kindergottes-
dienſte.

Zu wünſchen wäre, daß immer mehr
Eltern erkennen, wie im Kindergottesdienſt
ihre Kinder ſeelſorgerlich und pfleglich be-
handelt werden, und daß der Kreis der Eltern
wächſt, die die Frage, ob ſie ihre Kinder in
die Kinderkirche ſchicken, mit einem fröhlichen
Ja beantworten. Die Liebe zur Kirche wachſe
ſchon in den jungen Herzen, und damit wird
eine neue Zeit heraufſteigen!“

Wie wir bereits mitteilen konnten, be-
ginnt die Spielzeit 1932—33 im Oktober.
Zur Zeit werden noch notwendige Umbauar-
beiten im neuen Theaterſaal, dem des „Uni-
on-Theaters“ in der Halliſchen Straße, vor-
genommen. Jn den feſten bequemen Stuhl-
reihen mit ihren Klappſtühlen hier werden
ſich die Mitglieder ſicher recht wohl fühlen.
Als beſonders erfreulich ſei nochmals mitge-
teilt, daß uns in Zukunft Künſtler vom hal-
liſchen Stadttheater beſpielen.

Zur Auswahl ſtehen nachſtehende Stücke:
1. „Der Mann mit den grauen Schläfen“,
Luſtſpiel von Leo Lenz; 2. „Flieger über
Flandern“, Drama von Roßmann; 3. „Die
Brücke“, Schauſpiel von Kolbenhager 4.
„Fräulein Frau“, Luſtſpiel von Ludwig
Fulda; 5. ein bunter Bühnenabend; 6. „Der
Kopf in der Schlinge“, Schauſpiel; 7. „Das
verfl Geld“, Luſtſpiel von Rößler, und
8. Fiſchers muſikaliſche Komödien“.

Selbſtverſtändlich wird man auch bemüht
ſein, wie in den Vorjahren Operetten
zu bringen, zumal im neuen Theater ein ver-
ſenkter Orcheſterraum zur Verfügung ſteht.
Weiter ſchweben Verhandlungen über einen
Tanzabend als Nichtpflichtaufführung
mit der Tanzſchule Wolff und Thieme aus
Halle. Von vorgenannten Aufführungen
wird das Beſte ausgewählt und dann zur
Aufführung gebracht werden.

Der Theaterverein richtet an alle Kreiſe
der Stadt die Bitte, dem Verein als Mit-
glied beizutreten,

Neuanmeldungen nimmt das Verkehrsbüro
jederzeit entgegen. Da nur noch wenige

Das neue ſspieljahr beginnk!
Wer will noch Mikglied des Theakervereins werden

Anmeldung möglichſt umgehend vorzunehmen
Selbſtverſtändlich wäre es ſehr zu begrüßen,
wenn ſo viel Neuanmeldungen erfolgten, daß
regelmäßig für jede Aufführung ein zweiter
Abend eingelegt werden könnte.

Der Notzeit angepaßt, ſoll allmonatlich
nur eine Pflichtaufführung ſtattfinden. Alle
anderen Veranſtaltungen gelten als Nicht-
pflichtaufführungen und können nach Be-
lieben beſucht werden. Der Preis je Auf-
führung beträgt 1,50 Mark einſchließlich Gar-
derobengebühr und Programm: nur bei
Operetten wird ein Aufſchlag von 50 Pfennig
erhoben. Eine Aufnahmegebühr bei Neuan-
meldungen wird diesmal nicht erhoben.

Beſonders große Opern- und Operetten-
aufführungen (als Nichtpflichtaufführungen)
ſollen in Halle beſucht werden. Eine
Preisermäßigung iſt dem Theater-
verein von der halliſchen Jntendanz für ſeine
Mitglieder bereits zugeſagt.

nnfälle, die ſich hätten vermeiden laſſen

Das Polizeiamt Merſeburg teiltmit;: Die Statiſtik über Verkehrsunfälle weiſt
für den Auguſt insgeſamt 15 Unfälle undZuſanimenſtößſe auf, bei denen leider auch

7 Perſonen verletzt wurden; 3 von ihnen
mußten ſich in ärztliche Behandlung begeben.
Die Urſache der Unfälle und Zuſammen-
ſtöße iſt hauptſächlich auf die ußeracht-
laſſung der Verkehrsvorſchriften zurückzu-
führen. Nur ein einziger Unfall geſchah durch
Verſagen der Bremſe! Beteiligt ſind an den
Unfällen insgeſamt 18 Kraftfahrzeuge und
10 andere Fahrzeuge; 13 der Fahrzeuge wur

Plätze zu vergeben ſind, wird gebeten, dieden beſchädigt.
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Opfer eines Verbrechens?
Jeſſen (Elſter). Seit einigen Tagen iſt die

bei einem Gutsbeſitzer in Oehna beſchäftigte
23jähr. Dienſtmagd Minna Glockenſtein ſpur-
los verſchwunden. Das Mädchen war nach
dem Felde zum Kartoffelroden geſchickt
worden und kehrte nicht zurück. Auf dem Feld
fand man den Korb und die Hacke vor. Auch
das Frühſtück befand ſich noch im Korbe. Bis-
her t es nicht gelungen, eine Spur von dem
Mädchen zu finden. Aus Briefen in ihrer
Stube iſt auch kein Grund erſichtlich, der zum
Verlaſſen der Dienſtſtätte Anlaß hätte geben
können.

Feriengufenthalt für erholungsbedürſtige
Thüringer Kinder.

Hergisdorf. Vom Wohlfahrtsamt Arn-ſtädt i. Th. wurden dem Wohlfahrtsamt
Mansfeld aus dem Induſtriegebiet des Thü-
ringer Waldes, wo infolge der kataſtrophalen
Arbeitsloſigkeit die Not beſonders groß iſt,
eine größere Anzahl erholungsbedürftiger
Kinder überwieſen. Davon wurden durch
Vermittlung von Pfarrer Schildener allein
in unſerer Gemeinde 22 Kinder von hieſigen
Familien zum unentgeltlichen Ferienaufent-
halt auf mindeſtens vier Wochen aufgenom-
men. Die Pflegemütter ſind zumeiſt Mit
glieder der Ev. Frauenhilfe.

Ein- und Ausbrecher Küſter.
Nordhauſen. Die hieſige Kriminalpolizei

hat bei ihrer Bahnhofskontrolle einen
ſchweren Jungen, den 37 Jahre alten Paul
Hüſter aus Tangermünde, feſtnehmen können.
K. führte etwa einen Zentner Wurſt, eine
kleine Geldſumme und mehrere Anzüge bei
ſich, die er in der letzten Nacht bei einem
Einbruch bei ſeinem früheren Arbeitgeber in
Trebra erbeutet hatte. Bei der Vernehmung
ergab ſich, daß er eine ganze Reihe von Ge-
fängnis- und Zuchthausſtrafen hinter ſich hat.

Selbſtmordverſuch eines Magiſtraks-
ſekrekärs.

Delitzſch. Der Magiſtratsſekretär Kauer-
hoff, gegen den dieſer Tage ein Diſziplinar-
verfahren eingeleitet worden war, weil er
860 Mark amtliche Gelder nicht rechtzeitig
abgeliefert hatte, unternahm in ſeiner Woh-
nung einen Selbſtmordverſuch mit Gas.
Wiederbelebungsverſuche waren jedoch, da der
Gasgeruch rechtzeitig bemerkt wurde, von Er-
folg. Kauerhoff wurde dem Krankenhaus zu-
reführt. chormeiſter ernannt.

Der Rektor genügte nicht, der Doktor mußte es ſein.

Gefälſchte Zeugniſſe. Ueberſpannte Eitelkeit Triebfeder des Handelns.

Naumburg. Der im Frühjahr 1982 an die
Weißenfelſer Mädchenbergſchule von der
Regierung in Vorſchlag gebrachte und vom
Magiſtrat gewählte Dr. phil. Alfred Turow,
Rektor in Roßleben, hatte ſich, wie ſchon kurz
mitgeteilt, am Donnerstag vor dem Schöffen-
gericht wegen ſchwerer Urkundenfälſchung in
verſchiedenen Fällen zu verantworten. Bei
der Wahl als Rektor an die Mädchenberg-
ſchule Weißenfels, ſtellte man feſt, daß Rektor
Turow ſich das Doktordiplom ſelbſt aus-
geſtellt hatte. Außerdem waren alle ſeine
ſonſt noch eingereichten Zeugniſſe gefälſcht.

Auf der Anklagebank machte Turow wohl
einen ſehr gedrückten Eindruck. Vom Vor-
ſitzenden aufgefordert ſeinen Werdegang zu
ſchildern, gab er an, er ſei am 3. Juni 1887
in Limmendorf in der Mark geboren und
beſuchte das Seminar in Brandenburg. Nach
Ablegen der Abgangsprüfung kam er als
Lehrer und ſpäter als Hauptlehrer nach
Bitterfeld an die Hilfsſchule. Hier ſoll er
außerordentlich Tüchtiges geleiſtet haben,
jedenfalls wurde er auf Vorſchlag der Regie-
rung nach Roßleben als Rektor verſetzt.
Jmmer nach Höherem ſuchend, ſandte er un-
zählige Bewerbungen nach allen möglichen
größeren Städten, um ein größeres Arbeits-
feld zu haben, nicht um mehr zu verdienen.
Nirgends wurde er berückſichtigt; da kam er
auf den Gedanken, ſeine Zeugniſſe zu
verbeſſern. Da er auch nebenbei die
Univerſität in Halle beſuchte, fiel es eines
Tages gar nicht auf, als er ſich Bekannten
gegenüber als „Dr. phil.“ vorſtellte. Als ſich
das in Roßleben herumſprach, wurde er von
allen Leuten beglückwünſcht.

Der Amtsvorſteher beurkundete, die Ab-
ſchriften des Doktordiploms, ohne ein
Original geſehen zu haben. Als Zeuge ver-
nommen, gab Amtsvorſteher B. an, daß ihm
nie der Gedanke gekommen ſei, Turow würde

h

ihn als ſo geſchätzter Roßleber Bürger und
noch dazu als öffentlicher Amtsſtellenvor
ſtand zu geſetzwidrigen Handlungen ver
leiten. Nicht nur ſeinen Bekannten gegen
über, ſondern auch der Regierung und ſeiner
Schulaufſichtsbehörde gegenüber zeichnete
Turow als Dr. phil. Ueberall war er ge
ſchätzt; in Bitterfeld war er ſchon als Stadt
verordneter tätig geweſen.

Die von der Verteidigung beigebrachten
Führungszeugniſſe waren nur vom Beſten,
man muß ſich wundern, was Turow zu der
Urkundenfälſchung getrieben hat, da er doch
ſchon Karriere genügend gemacht hatte. Der
Staatsanwalt fand den richtigen Ausdruck.
Nicht finanzieller Vorteil, ſondern

„überſpannkte Eitelkeit“

waren das Motiv ſeines Vergehens. Er be-
antragte, indem er ſichtlich Milde walten
ließ, für drei verſchiedene Fälle: Vergehen
nach 8 271 je 150 Mark Geldſtrafen und
wegen Uebertretung des 8 273 50 Mark
Geldſtrafe, im Nichtbeitreibungsfalle für je
10 Mark. 1 Tag Gefängnis.

Der Vorſitzende führte aus, daß das Ge-
richt von einer Gefängnisſtrafe abſehe, da
der Angeklagte die Tat begangen habe ohne
jeglichen materiellen Vorteil zu ſuchen.
Turow wurde wegen Vergehens und Ueber-
tretung des S 271 und 273 zu 400 Mark und
50 Mark Geldſtrafe verurteilt. Jn Anbe-
tracht der wirtſchaftlichen Not ſoll er die
Strafe in monatlichen Raten von 35 Mark
bezahlen. Turow iſt ſeit Bekanntwerben
ſeiner Fälſchungen zur Dispoſition geſtellt;
jetzt wird nun das von der Regierung ein-
geleitete Diſziplinarverfahren wieder auf-
genommen werden. Man rechnet mit Straf-
verſetzung.

Hängergan „Saaleaue.“
Holleben. Der Sängergau „Saaleaue“

hatte am Dienstag eine Gauvorſtandsſitzung
im „Gaſthaus zur Poſt“ in Holleben. Der
Vorſitzende Burghard gab ſeiner Freude
über den zahlreichen Beſuch Ausdruck. Er
begrüßte beſonders den Muſikausſchuß. Die
Kleinarbeit, die wir leiſten, trage zum Auf-
bau der großen Organiſation bei. Der Schrift-
führer Döhler verlas darauf die Nieder
ſchrift der Jahreshauptrerſammlung, die am
10. Januar d. J. in Holleben ſtattgefunden
hatte. Bei der Vorſtandswahl wurde Sanges-
bruder Döhler wieder zum Schriftführer,
Sangesbruder R. Winter zum Kaſſenwart
und Sangesbruder Patzlaff wieder zum Gau-

Der Vorſitzende ging dann auf die Be-
deutung des Abends ein und gab, da er das
11. Deutſche Sängerbundesfeſt in Frankfurt
miterlebt hatte, einen Rückblick auf das Feſt.
Jn beſonders pietätvoller Weiſe gedachte er
unſeres Dr. Hammerſchmidt, des Vorſitzen-
den des Deutſchen Sängerbundes. Dr.
Hammerſchmiodt hat einſt in perſönlicher Kor-
reſpondenz mit unſerem Gau geſtanden. Die
Anweſenden ehrten den verſtorbenen Führer
durch pietätvolles Schweigen. Nach längerer
Beratung kam man überein, Neukirchen als
Ort des nächſten Gaufeſtes feſtzuſetzen und es
Mitte Juni 1933 zu feiern.
Ueber die zu veranſtaltende Gauſinge-
ſtunde am 17. d. M. und das Gaufeſt ſoll noch
eine beſondere Beratung ſtattfinden. Jngendheim in der Gröbziger Straße.

verlegung des Elbebeites am

Kurzen Wurf.
Coswig. Am Kurzen Wurf der Elbe

zwiſchen Deſſau und Coswig beginnen jetzt
wieder die Arbeiten. Jm Vorjahre hatte
man das neue Elbebett zum Abſchneiden des
gefährlichen Elbebogens vorbereitet. Nach
dem Abſchlagen von 10000 Eichen waren
durch einen Trockenbagger die Stämme ge
rodet worden. So entſtand ein gewaltiger
Durchhau in der Elbeaue, in dem man auf
eine ganze Strecke das neue Elbebett maſchi-
nell grub. Das künftige rechte Ufer iſt zum
Teil fertig.

Die Arbeiten find jedoch nur die Vorbe-
reitung zur eigentlichen Elberegulierung. Jn
der Elbe wurde noch nicht gearbeitet. Das
ſoll nun in der jetzigen Arbeitskampagne be-
ginnen. Techniſch geſehen beginnt alſo jetzt
das erſte eigentliche Baujahr. Jn drei Bau-
jahren mit einem feſten Finanzplan von noch
2 Millionen Mark macht ſich unter der Ober-
leitung eines Beamten des Reichsverkehrs-
miniſteriums eine Arbeitsgemeinſchaft erſter
deutſcher Baufirmen über das gewaltige tech-
niſche Werk her.

Die jetzt beginnenden Arbeiten werden
nicht an der früheren Bauſtelle ausgeführt,
ſondern etwas unterhalb. Zwiſchen Kilo-
meter 252 und 2583, alſo auf der Strecke von
Schloß Rotall bis zur Schlangengrube bei
Roßlau wird die Elbe, während der Strom
weiterfließt, von Weſten nach Oſten verlegt.
Auf der Roßlauer Seite, im Bogen Rotall-
Schlangengrube (Stromſeite), treibt man vom
Deckwerk aus Behelfsbuhnen in die Elbe.
Die ſo entſtehenden Buhnenbogen werden
mit Erd- und Steinmaterial ausgefüllt.
Damit wird die Stromſeite etwa 30 bis 50
Meter in den Strom hineingedrückt. Gleich-
zeitig beginnt am gegenüberliegenden Ufer
die Stromregulierung durch Ausfüllung
etlicher Bogen und, was das Wichtigere iſt,
durch Zurücknahme des Elbebettes. Dies
geſchieht durch Unterwaſſerbaggerung. Das
aus der Elbe heraufgeholte Material dient
zur Auffüllung hüben und drüben. Jm
ganzen geſehen drückt man den Strom um
etwa 50 Meter von ſeinem heutigen Laufe
auf einen Kilometer Länge ab. Dieſe Regu-
lierung iſt notwendig wegen der Flutver-
hältniſſe in dem eigentlichen Durchſtich, der
dann, nachdem dieſe Arbeit vollendet iſt, erſt
beendet werden kann.

Freiwilliger Arbeiksdienſt.
Bernburg. Das Staatsminiſterium be

ſchloß, eine zweite Abteilung des freiwilligen
Arbeitsdienſtes aufzuſtellen, und zwar in
Bernburg. Es ſollen zunächſt 100 Mann ein-
geſtellt werden. Unterbringungsort iſt das
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We besonderem Verfah

ren unter Cusatz von Glyrerihergestellt. Millionen ine
machten die Erfahrung, daß
der dichte, sahmige, rin
gesättigte Kaloderma- Rasier-
sehaum nunvergleichlich wirk-
samer und sparsamer im
Gebrauchist. Vundervollleſch-
tes, hautschonendes Rasieren-
Die Klinge schabt nicht
sie gleitet. Das Stürk 60 Pfg
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14. Fortſetzung

Hanny von Hochſtedt hatte den Beſuch Alex
Reiſers im Unterſuchungsgefängnis ertrotzt.

Bei ihrem unerwarteten Anblick verwirrten
ſich ſeine Gedanken. Blindes Entzücken über-
kam ihn. Das Gefühl überwältigte ihn. Nur
mühſam vermochte er ſeine Haltung zu bewah-
ren.

Wortlos ſtanden ſie ſich einander gegenüber,
die Blicke ineinander verkrampft.

Tauſend Sehnfüchte erwachten, machten ſeine
Sinne trunken:

„Daß du zu mir gekommen biſt?!“ ſtam-

melte er. SSekundenlang wallte ein zitternder Strom
bewegter Gedanken von einem zum anderen.
Liebe leuchtete im lichten Glanz ewig neuen
Wunders.

Hanny faßte ſich zuerſt.
Nur eine Viertelſtunde gehörte ihnen, ſo hieß

es mit der Zeit geizen. Fünfzehn Minuten
ſind eine unmeßbare Zeitſpanne, gedehnt zu
Unendlichkeiten im Martyrium eines Leidens,
ein Nichts, ein blitzhaftes Zerrinnen im Glück.

„Wir müſſen die Zeit nützen, nüchtern ſein,“
bebte, entgegen dem vernünftigen Sinn, ver-
räteriſches Zittern in Hannys Stimme.

„Du biſt verletzt?“ Er bemerkte erſt jetzt die
verbundene Hand.

„Es iſt nichts,“ lächelte ſie ſchmerzlich. „Jch
e die Papiere doch nicht retten. Es war
et ſpät.

Er verſtand ſie nicht, bis ſie ihm das Erleb-
nis der Nacht erzählt hatte.

ny. und du ſollteſt das

Roman von P. Wild
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Nachdruck verboten!

Entſetzen würgte ihm in der Kehle. Mit ſcheu-
em Blick nach der Tür, nahm er die verbun-
dene Rechte, küßte ſie zärtlich, dankbar. „Das
haſt du für mich getan?!“

„Alex, wir müſſen handeln,“ wehrte ſie und
empfand ſchauernd die beglückende Berührung
ſeiner Lippen.

„Handeln? Jch bin eingeſperrt wie ein Ver
brecher.“ Er. ſah finſter an ihr vorbei. „Mit
gebundenen Händen kann man nicht handeln.
Wie ſoll ich den Feind finden, der im Dunkeln
gegen mich wühlt?“
„Darüber wollte ich mit dir ſprechen. Alex,
haſt du einen gefährlichen Feind

„Bewußt nicht doch haben wir oft Feinde,
die wir nicht kennen.“

„Er will dich vernichten. Warum nur?“
„Jch habe in der vergangenen Nacht dar-

über nachgegrübelt, Hanny. Jn Wirklichkeit
geht der Kampf nicht gegen mich, ſondern ge-
gen die Bank. Jch bin zur Unzeit gekommen,
ſtehe ihnen im Wege darum wollen ſie mich
unſchädlich machen. Dazu gebrauchen ſie die
alte Methode: Haltet den Dieb!“

„Sie ſollen dir nichts tun!“ Sie ſtampfte
mit dem Fuß auf. „Du haſt doch niemandem
etwas getan.“

„Trotzdem ſtempeln ſie mich zum Verbrecher,
zum Mörder das verzeihe ich ihnen nicht.“
Er ſah mit weit geöffneten Augen ſtarr ins
Leere,

„Alex,“ ſagte ſie ganz leiſe, faſt ſchüchtern,
„ich glaube, ich habe eine Spur gefunden.“

„Du?“ Er ſah ſie überraſcht, faſt verſtändnis
los an.

l

„Ja, der Mann im Hotel weißt öu, mit
dem Mal im Geſicht

„Die Zeit iſt abgelaufen!“ unterbrach der
Wärter.

Sie verſtummte jäh.
„Lebe wohl!“ Stumm ſahen ſie ſich einander

an. Wortlos ſchritt Hanny zur Tür, rückwärts,
ſeine Augen bis zum letzten Augenblick feſthal-
tend. Jhre Liebe hatte alle Begrenztheit abge-
ſtreift, ohne Scheu vor dem Wärter gab ſie ſie
preis. Eine Sekunde zögerte ihr Fuß auf der
Schwelle; dann ſchloß ſich die Tür hinter ihr.

Betäubt ſtarrte Alex Reiſer ihr nach. Ganz
verwandelt hatte ſie ausgeſehen, anders, ſchö-
ner, geadelt vom Geleucht einer reinen Liebe,
die goldene Sterne wob in die verzweifelnde
Nacht zermürbenden Schickſals.

e r

Eine andere Szene.
Der Unterſuchungsrichter fragte Herrn Bre-

mer:„Jhre perſönliche Freundſchaft zu Jhrem
verſtorbenen Teilhaber war eine warme?“

„Ja. Bremer hob verwundert den Kopf, als
erübrige ſich die abermalige Feſtſtellung von
etwas Selbſtverſtändlichem.

„Jhnen ſind auch die intimeren Familien-
verhältniſſe im einzelnen bekannt? Jch denke
dabei an das Zerwürfnis des Bankiers mit
ſeinem Sohn

„Auch das. Schließlich iſt in jeder Familie
ein ſchwarzes Schaf“, ſagte Bremer etwas un
motiviert gehäſſig.

„Hat Jhnen Herr Reiſer nie über ſein Ver
hältnis zu dieſem Sohne geſprochen

„Das ſind doch perſönliche Dinge, Herr Un
terſuchungsrichter.“

„Jede Empfindſamkeit ſcheidet unter den
jetzigen Verhältniſſen aus; es handelt ſich
n den Mord an Jhrem Freunde aufzu
lIären.
„Jch weiß, Jhr Verdacht gegen Alex Reiſer

muß triftige Beweisgründe haben?“

bereitet und iſt keinesfalls von einem einzelnen
durchgeführt, wenn ſich auch die Kataſtrophe
mit Alex Reiſers Erſcheinen zum Höhepunkt

entwickelte.“
Bremer ſchwieg und ſah mit fragendem Blick

den anderen an.
„Alex Reiſer verfſichert, ſeit langer Zeit in

Korreſpondenz mit ſeinem Vater geſtanden zu
haben. Leider ſind die Papiere geſtohlen. Hatte
der Bankier Sie über derartige Abſichten
orientiert?“

„Mit keinem Wort, Herr Unterſuchungsrich-
er.“

„Bei dieſen Papieren ſoll auch ein Teſtament
geweſen ſein, in dem Jhnen der Vorwurf ei-
ner leichtſinnigen Kreditgebarung gemacht wird

wiſſen Sie das auch?“ Er ſpielte mit dem
Bleiſtift, ohne den Blick von Bremer abzu
wenden.

„Mein Freund würde das niemals hinter
meinem Rücken getan haben. Otto Reiſer war
ein vornehmer Menſch.“ Er ſenkte den Kopf.
„Eine Fälſchung wahrſcheinlich, wie die ande-
ren Papiere.“

„So hat ſich Herr Reiſer Jhnen gegenüber
nie über Jhre Kreditgebarung in kritiſchem
Sinne ausgeſprochen, Herr Bremer?“

„Eine heikle Frage. Für uns Bankiers iſt
das Kreditweſen letzten Endes ein pſychologi-
ſches Problem. Engherziges Mißtrauen kann
ebenſo ſchädigen wie leichtſinnige Großzügig-
keit. Kredite geben müſſen wir davon leben
wir ja. Normalerweiſe haben zwei Menſchen
ſtets eine unterſchiedliche Auffaſſung von dem
Dritten. Darin liegen gewiſſe Differenzen jeder
Teilhaberſchaft. Wir unterſchieden uns in ei
nem: Otto Reiſer ſah mehr auf finanziellen
Rückhalt, nach alter Art, ich mehr auf die Per
ſönlichkeit, was ich als zeitgemäßer empfinde.“

„Hatten ſich dieſe Differenzen in letzter Zett
geſteigert

„Geſteigert?“ Der Bankier ſah zum
hin, wo ein Brummer wieder und u wie

„Gewiſſe Argumente ſprechen gegen ihn; doch der mit brummendem Tonkommen noch andere Faktoren in Die ſtieß. b ar die Scheibe
ies Verbrechen ſcheint von Kanger



Naqhbarſtadt Halle.
Bürgermeiſter Velthuyſen
wird Oberbürgermeiſffer.

Der Wahlansſchuß der halliſchen Stadt
verordnetenver ſammlung hat am Freitag,
nachdem die Fraktionen Gelegenheit gehabt
hatten, unter ſich zu beraten, ſeinen Wahl
vorſchlag für die am kommenden Montag
ſtattfindende Stadtverordnetenſitzung und
Oberbürgermeiſterwahl formuliert. Mit
einem Stimmverhältnis von 6:4 Stimmen
wurde beſchloſſen: „Da unter den Bewerbern
die ſich auf die Ausſchreibung der Stelle ge
meldet haben, keiner iſt, deſſen Bewerbung
ernſthaft gegenüber dem gegenwärtigen
Bürgermeiſter Velthu yſen beſtehen
könnte, ſchlägt der Wahlausſchuß die Wahl
des gegenwärtigen Bürgermeiſters zum
Oberbürgermeiſter vor.“

Dieſer Beſchluß iſt umſo bedeutungs-
voller, als es Bürgermeiſter Velthuyſen ab-
gelehnt hatte, ſich um die Oberbürgermeiſter-
ſtelle zu bewerben. Seine Wahl iſt jetzt ſo
gut wie bereits vollzogen! Der Wahlaus-
ſchuß beſchloß weiter, die Bürgermeiſſterſtelle
mit dem bisherigen Stadtkämmerer Dr.
May zu beſetzen. Dr. May bleibt Stadt-
fämmerer und unbeſetzt bleibt auch die Stelle
des verſtorbenen SPD.-Stadtrats Döltz.
Damit werden im halliſchen Magiſtrat zwei
Stellen eingeſpart, eine Regelung, mit der
ſich auch die Sozialdemokraten einverſtanden
erklärten.
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Wie wir erfahren, hat Stadtrat Dr.
Hiller ſeine Bewerbung um den Ober-
bürgermeiſterpoſten zurückgezogen. Stadtrat
Dr. Hiller war bekanntlich, bevor die Ober-
bürgermeiſterfrage zum erſten Male im
Stadtparlament behandelt wurde, der Kandi-
dat eines Teiles der Bürgerſchaft.

Spitzbuben
auf Aeberlandparkie.

Es waren ganz erhebliche Mengen, die die
zwei Freunde, der Arbeiter Erich Ch. und der
Handlungsgehilfe H., an Zigaretten das
war ihre Spezialität Heri mehreren Ein-
brüchen in Tabakläden und anderen Ge-
ſchäften geſtohlen hatten. Natürlich ver-
ſäumten ſie niemals, in die Ladenkaſſe hinein-
zuſchauen, ob da nicht noch bares Geld ſie an-
lachte. Nebenbei nahmen ſie auch einmal
Wurſt mit. Als ſich ihnen in Halle keine
weitere rechte Gelegenheit zu bieten ſchien,
machten ſie ſogar einen nächtlichen Ausflug
nach Delitzſch mit einem Auto, das der jüngere
Bruder des H., der Kraftwagenführer Paul
H., ſteuerte. Zwei Koffer voll Zigaretten
brachten ſie als Beute mit.

Karl H. und Erich Ch. ſind ſchon wegen
Diebſtahls vorbeſtraft. Karl H. als den
eigentlichen Einbrecher verurteilte das
Schöffengericht Halle zu 22* Jahren Ge-
fängnis, Erich Ch. zu 2 Jahren, den
hilfsbereiten Kraftfahrer zu 6 Monaten
wegen gemeinſchaftlichen ſchweren Diebſtahls.

Bei den erſten beiden wurde auf Ehrver-
luſt erkannt.

Brandſtifter aus Abenteuerluſt.
Die Ermittlungen nach dem Groß-feuer im Hintergebäude der Lack- und

Farbenfabrik Beſchke hatten anfäng-
lich keine Beweiſe für vorſätzliche oder auch
nur fahrläſſige Brandſtiftung erbracht, ſo daß
bereits angenommen wurde, daß das Feuer
durch Selbſtentzündung im Lager der Far

verſammlung eine Vorlage zugehen laſſen,
die die Verpachtung eines Teiles des Gutes
Seeben vorſieht. Es handelt ſich um die ſoge-
nannte Franzig- Mark. Dieſe iſt 388
Morgen groß, davon 282 Morgen Acker, und
zwar mittlerer und ſchlechterer Qualität.
106 Morgen ſind Hutung mit teilweiſer Obſt-
pflanzung. Die eigene Bewirtſchaf-
tung dieſer Fläche hat ſich in jedem Jahre
als unrationell herausgeſtellt, da dieſe
Geſamtfläche 7 Kilometer vom Gute entfernt
iſt, und zwar mit ihrem dem Gute nächſt-
gelegenen Teile. Es befinden ſich zwar auf
der Franzig-Mark eine Feldſcheune, ein
Schafſtall und ein Feldhüterhaus, dieſe kön-
nen aber nicht als Vorwerk ausgenützt wer-
den. Dazu kommen noch die ſchlechten Wege
zur Franzig-Mark und innerhalb derſelben,
ſo daß alle Arbeiten auf der Franzig-Mark

vornherein mit höheren Unkoſten belaſtet
ind.

Nunmehr hat Rittergutsbeſitzer Dippe in
dem der Franzig-Mark nähergelegenen Morl
ein Pachtangebot gemacht. Er will eine
Jahrespacht von 2500 Mark zahlen, außerdem
will er ſämtliche Steuern, Abgaben und
Laſten übernehmen und die Feldſcheune, den
Schafſtall und das Feldhüterhaus baulich
unterhalten. Die Pachtdauer ſoll ſechs Jahre
betragen.

Die Pachtſumme macht auf den Morgen
umgerechnet 6,50 Mark und auf den Morgen
ackerbarer Fläche umgerechnet 9 Mark aus.
Dazu kommen zur Zeit 4,50 Mark Steuern
und Abgaben. Wenn das Angebot auch nicht
gerade hoch iſt, ſo haben die angeſtellten Be-
rechnungen der Gutsverwaltung doch er-
geben, daß für ſie mehr herauskommt, als die
Ernten der letzten Jahre ergeben haben. Der
Pächter iſt dagegen in der Lage, die Flächen
rationeller zu bewirtſchaften, weil ſein Guts-
hof näher liegt und ſeine Gutsländereien ſich
an den ſtädtiſchen Beſitz unmittelbar an-
ſchließen

Die Pflichten des Pächters ſind in einem
Vertrage ganz genau feſtgelegt. So iſt vorge-
ſehen, daß er den Acker im Laufe der Pacht-
zeit einmal mit Stallmiſt düngen muß, er iſt
ferner angehalten, in gewiſſem Umfange Hack-

Stadkgut Seeben wird wieder verpachket.
Der Magiſtrat hat der Stadtverordneten-früchte zu bauen, er darf keine Ausgrabungen

oder Ausſchachtungen vornehmen. Den Be-
ſtand an Obſtbäumen muß er nach Möglich-
keit auf dem gegenwärtigen Stand halten.
Weiter iſt ausbedungen, daß Teilflächen, die
für ſtädtiſche Jntereſſen benötigt werden,
jederzeit gegen angemeſſene Entſchädigung
aus der Pacht gezogen werden können.

Die Vertreter der SPD. und der KPD.
ſprachen ſich im Grundeigentumsausſchuß
grundſätzlich dagegen aus, daß auch nur ein
Teil des Gutes aus der eigenen Verwaltung
herausgenommen werden ſollte. Sie ſind
immer noch unentwegte Anhänger der eige-
nen Regie. Die Vorlage wurde aber gegen
ihren Widerſpruch angenommen. Jm Haus-
haltsausſchuß erfolgte die Annahme ohne
Einſpruch.

Der Saalkreis
ohne Ankerſtützungsgelder!
Die Gemeinden des Saalkreiſes waren

am Freitag faſt ausnahmslos nicht in der
Lage, die fälligen Zahlungen an ihre Wohl-
fahrtsunterſtützungsempfänger zu leiſten. Die
für dieſen Zweck erforderlichen Reichs- und
Staatsgelder waren nicht eingegangen. Auf
die Vorſtellungen des Kreiswohlfahrtsamts
hin wurde die ſofortige Bereitſtellung der er
forderlichen Beträge es handelte ſich um
rund 50 9090 Mark! zugeſichert, ſo daß am
heutigen Sonnabend die Zahlungen nachge
holt werden. Jn Ammendorf benutzten
die Kommuniſten dieſe Gelegenheit, unter
grober Entſtellung der Tatſachen die Er-
werbsloſen aufzuhetzen. Ein Kommuniſt
hielt von der Freitreppe des Rathauſes eine
Anſprache, die die Maſſe zu Tätlichkeiten
hinreißen ſollte. Herbeigeholte halliſche Po-
lizei konnte nur unter Anwendung des
Gummiknüppels die Ruhe wieder herſtellen;
vier Kommuniſten wurden verhaftet und dem
Schnellrichter zugeführt.

benfabrik infolge überaus großer Hitze ent-
ſtanden ſei. Jetzt hat aber ein im Betriebe
der Firma beſchäftigter Lehrling ein-
geſtanden, das Feuer aus Abenteurer-
luſt angelegt zu haben.

Der Mord an Dr. Boes.
Ein Racheakt

Zu der bereits geſtern berichteten Ermor-
dung des halliſchen Arztaes Dr. med. Boes,
der Spezialiſt für Haut- und Geſchlechts-
krankheiten war, erfahren wir noch folgende
Einzelheiten: gegen 11 Uhr befanden ſich im
Sprechzimmer zwei Damen und ein unbe-
kannter Mann. Der letztere hat ſofort nach
Betreten des Sprechzimmers vier Schüſſe auf
den Arzt abgegeben, von denen der eine Dr.
Boes in den Magen, drei weitere in den
Rücken trafen. Der Täter hat dann mit den
beiden Frauen fluchtartig den Tatort ver-
laſſen; er iſt in Richtung Magdeburger Str.
davongeeilt. Man vermutet in dem Täter
einen zur Verzweiflung getriebenen Schuld-
ner des Dr, Boes, der ein Darlehnsgeber
großen Umfangs war und die Zinſen außer-
ordentlich rückſichtslos einzutreiben pflegte.
Die beiden Mädchen haben mit der Tat nicht
das geringſte zu tun. Dr. Boes iſt auf dem

„Alle eingeſperrte Kreatur tut mir leid!“
ſagte er nervös,

Pauſe! Erſt dann entſann er ſich der noch
offenen Antwort, ſah den Blick des anderen auf
ſich gerichtet.

Bei den kataſtrophalen Wirtſchaftsverhält-
niſſen und der beiderſeitigen Spannung war
eine leichtere Reibungsmöglichkeit erklärlich.“

„Uebertrugen ſich dieſe Spannungen auch
aufs Privatleben

„Wie meinen Sie das?“
„Sie waren in der letzten Zeit nicht mehr

als Gaſt bei Reiſer?“
Leiſe Jronie ſpielte um Bremers

Mund.
„Sie ſind vorzüglich orientiert.“
„Noch eine Frage, Herr Bremer: Sie ſind

Mitglied vom Klub „Um Tauſend“?“
Zum erſten Male geriet jetzt Bremers Sicher

heit ins Schwanken.
„Was hat das mit der Frage Alex Reiſers

zu tun?“ Er verbarg aufſteigende peinliche
Zweifel hinter der Ablenkung.

„Ueberlaſſen Sie das ruhig, mir, Herr Bre
mer. Natürlich ſind wir über den Klub aufs
genaueſte unterrichtet. Ein verbotener Spiel-
klub. der ſeinen Namen vom geringſten Einſatz
trägt: um tauſend!“

„Aber, woher wiſſen Sie das? Das heißt,
wenn Sie es wiſſen, warum faſſen Sie dann
nicht zu?“ klang die ironiſche Gegenfrage,.

„Manchmal laſſen wir uns Zeit mit ſolchen
ingen, Herr Bremer.“

ven r ertich biß ſich der Bankier auf die Lip-
n.

„Ein gewiſſer ruſſiſcher Graf Kurikoff ſpielt
dort den Bankhalter?“

„Herr Unterſuchungsrichter, ich kann Jhre
Fragen nicht beantworten!“

„Das wäre ſchade! Dann würde die unerbitt
liche Strenge des Geſetzes Sie dazu zwingen,
ſo leid es mir wäre“, antwortete der Richter
ſehr ruhig.

Bremer lächelte blaß. „Fragen Sie bitte!“
„Mit dieſem Grafen Kurikoff ſind Sie näher

befreundet?

blaſſen

„Allerdings! Ein Prachtmenſch! Ein feiner
Kopf, auf allen Gebieten zu Hauſe, talentiert
und ein vorzüglicher Geſellſchafter.“

„Jſt er vermögend?“
„„Soviel mir bekannt, ja doch fragt ein

Gentleman den anderen nicht danach.“
„Wiſſen Sie, wo er wohnt?“
„Jm Zentral-Hotel.“
„Und die Zimmernummer iſt Jhnen vielleicht

auch bekannt?“
„Zimmer ſechzig, das einen kleinen Erker-

anbau hat mit Salon. Ein bildhübſches Ap-
partement.“

„Hat der Graf keine feſte Wohnung?“
„Nein. Er iſt ein unruhiger Gaſt, überall

zu Hauſe und nirgend.“
„Und wo hält er ſich augenblicklich auf?“
„Jm Zentral-Hotel, natürlich
„Er hat es ſchon geſtern verlaſſen.“
„Das muß ein Irrtum ſein; ich war genern

noch mit ihm zuſammen.“
„Erwähnte er ſeine baldige Abreiſe?“
„Mir gegenüber nicht; doch reiſte er oft plötz

liſt fort, für ein paar Tage, und kam ebenſo
unverhofft zurück.“

„Behielt er dann die Wohnung im Hotel?“
„Selbſtverſtändlich.“

„Er hat ſie ganz aufgegeben, und das Gepäck
iſt ſchon geſtern früh fortgeſchafft worden. War
dieſer Graf eigentlich verheiratet?“

„Davon habe ich nie etwas bemerkt, Herr
Unterſuchungsrichter“, lächelte Bremer ſar-
kaſtiſch. „Doch, warum nehmen Sie ein ſo be
ſonderes Jntereſſe am Grafen?“

„Die Erwähnung des „Um-Tauſend-Klubs“
brachte mich auf ihn. Verkehrte Otto Reiſer
auch in dieſem Zirkel?“ Der Richter verließ
das Thema.

„Nein. Er war ein prinzipieller Gegner des
Spiels. Ausgerechnet er, ein Bankier ſchein-
bar erinnerte ihn das Spiel zu ſehr an die
Börſe.“

Der Sekretär trat zum Unterſuchungsrichter,
reichte ihm einen Brief.

„Dringend, Herr Unterſuchungsrichter Die
Dame wartet draußen.“ Er blinzelte dabei den
Vorgeſetzten warnend an.

Transport in die Univerſitätsklinik verſtor-
ben. Wie wir hören, wird der Regierungs-
präſident für Ergreifung des Täters eine
nennenswerte Belohnung ausſetzen.

Diemitz. Stahlhelm-Einquar-tierung.) Der Montag brachte auch uns
Diemitzern einen ſchwachen Abglanz von
dem gewaltigen Aufmarſche der alten Frour-
ſoldaten in Berlin. Ueber 200 rheiniſche
Jungens der Kreisgruppe Honnef lagen hier
in der Nacht vom Montag zum Dienstag im
Quartier. Die Teilnahme der Bevölkerung
war ganz gewaltig. Nachdem die Gäſte mit
preußiſcher Soldatenkor: Speckerbſen ab-
gefuttert waren, begann in dem überfüllten
Schaffſchen Lokale ein deutſcher Abend.
Zackig wurde er eingeleitet mit Märſchen der
Stahlhelm-Bundeskapelle Halle und des
Bundesſpielmannszuges. Ortsgruppenführer
Buttenberg begrüßte mit herzlichen Worten
die Kameraden aus dem Rheinlande und
dankte ihnen nochmals für die bewieſene
Treue, gegenüber dem Bunde und Vater-
lande in langjähriger Beſatzungszeit. Kreis-
führer Klüwer dankte für den herzlichen
Empfang. Beſonders wären die Rheinländer
über das Erſcheinen des Kriegervereins
Diemitz erfreut. Solches Zuſammenarbeiten
zwiſchen Stahlhelm und Kriegerverbänden,
wären ſie leider im Rheinlande noch nicht
gewöhnt, doch ſie hofften in nicht allzuferner
Zeit dieſem vorbildlichen Beiſpiele Mittel-
deutſchlands folgen zu können. Bei deutſchem

Dang kam
Durchbruch.

der De Humor ſo recht zum
Am enstag früh verließen

die Gäſte wieder Diemitz um im Auto der
Heimat zuzueilen, die ſie Donnerstag früh
voriger Woche verlaſſen haben.

Die Volksſchule wegen Anſteckungs-
gefahr geſchloſſen.

Torgau. Jn der Stadtverordnetenſitzung
am Donnerstag machte Erſter Bürgermeiſter
Goerecke davon Mitteilung, daß infolge der
Tatſache, daß faſt hundert Schulkinder dem
Unterricht infolge Erkrankung ferngeblieben
ſind und neun Diphtheriefälle neuerdings feſt
geſtellt wurden, ab 9. September die Volks
ſchule geſchloſſen wird. Es ſei unverkennbar,
daß in den Klaſſen verſchiedene Krankheits-
herde vorhanden ſind, und daß dieſe Maß-
nahme im Jntereſſe der Eltern und um eine
ge. e Angſtpſychoſe abzudämmen, notwendig
ſei. Eine akute Gefahr beſtehe indeſſen nicht.
Jm übrigen werde die Stadt dafür Sorge
tragen, daß mit allen Mitteln gegen die
Krankheitswelle vorgegangen werde.

4300 Mark für einen Zuchtbullen.

Stendal. In der „Altmärkiſchen Zucht-
viehhalle“ fand die 259. Zuchtviehverſteige-
rung des Verbandes für die Zucht des
ſchwarzbunten Tieflandrindes in der Provinz
Sachſen ſtatt. Von den dem Tieflandverband
angeſchloſſenen Stammzuchtgenoſſenſchaften
und Einzelzüchtern waren 167 Tiere, und
zwar 67 Junagbullen, 93 Herdbuchfärſen und
7 Herdbuchkühe, zum Verkauf geſtellt wor-
den. Bei guter Nachfrage nach männlichem
und weiblichem Zuchtmaterial vollzog ſich der
Umſatz rege; faſt ſämtliche Tiere fanden
Käufer. Ein „Rex“-Sohn des Gutsbeſitzers
Johannes Schernbeck-Fiſchbeck, Kreis Je-
richow II, erreichte mit 4300 M., den die
Stammzuchtgenoſſenſchaft Lindau in Anhalt
bot, den höchſten Preis des Tages. 1300 M.
koſtete ein Bulle des Züchters Fr. Köppen-
Wuſt, Kreis Jerichow II. Mit je 960 M. ſtan
den an dritter Stelle die Bullen der Züchter
Fr. Kiekebuſch-Steinitz, Kreis Jerichow II,
und W. Thürnagel-Gohre, Landkreis Sten-
dal. Die Stammzuchtgenoſſenſchaft Belkau
erſtand für 920 M. einen „Mars“-Sohn des
Gutsbeſitzers Fr. Boldemann-Berkau, Land-
kreis Stendal. 900 M. legte die Stammzucht-
genoſſenſchaft Buch für einen „Prior“-Enkel
des Züchters W. Schröder-Hämerten, Land-
kreis Stendal, an. Ueberwiegend bewegten
ſich die Verkaufspreiſe zwiſchen 410 und
600 Mark.

Bei der Verſteigerung der Heroöbuchfärſen
erzielte Gutsbeſitzer A. Köppe-Fiſchbeck mit
800 M. den höchſten Preis. Es wurden ge-
boten 380--490 M. für 59 Färſen, 500-—-590 M.
für 23 und 600--800 M. für 10 Färſen. Herd-
buchkühe koſteten 370——-570 M.

Bürgermeiſterwahl.

Gräfenhainichen. Jn der Stadtverord-
netenſitzung fand ein ſchriftlicher Vorſchlag
der ſtaatsparteilichen Stadtverordneten auf
Wiederwahl des Bürgermeiſter Meier
keine Zuſtimmung. Abgelehnt wurde auch
der Antrag der ſozialdemokratiſchen Stadt
verordneten, mit Rückſicht auf die troſtloſe
Finanzlage der Stadt die Bürgermeiſter-
ſtelle in eine ehrenamtliche, unbeſoldete, um-
zuwandeln. Von den drei vorgeſchlagenen
Kandidaten erhielt Dr. H. Bethge,
Merſeburg (NSDAP.) acht Stimmen,
W. Wollmann, Ammendorf (KPD.) zwei
Stimmen und Direktor Schulz zwei Stim-
men. Die beiden Sozialdemokraten und der
Staatsparteiler hatten vor der Abſtimmung
den Saal verlaſſen. Dr. H. Bethge iſt
hiernach zum Bürgermeiſter gewählt.

Stedten. (Silberhochzeit) konnten
der Fabrikaufſeher Emil Bornemann und
Ehefrau feiern.

„Einen Augenblick!“ entſchuldigte ſich der
Richter bei Bremer, ſchnitt den eleganten Brief-

ja und ging dann auf ihr Zimmer.“ Eine
flüchtige Röte ſtieg in ihr Geſicht. „Es iſt miß

umſchlag auf, entfaltete den Bogen und las,
von Bremer abgewandt.

„Führen Sie die Dame ins Nebenzimmer“,
winkte er dem Sekretär. „Jch komme ſogleich.“
Er erhob ſich, ſein Beſucher mit ihm.

„Eine dringende Abhaltung, Herr Bremer“,
ſagte er entſchuldigend. „Wo kann ich Sie her-
nach erreichen, wenn ich noch Fragen an Sie
haben ſollte

„Jch bin bis ein Uhr in der Bank.“

e e
Nun ſaß Hanny von Hochſtedt vor dem Unter
ſuchungsrichter. Sie ſah blaß und elend aus;
aber ihre Züge waren ſtraff und geſpannt.

„Sie bringen wichtige Neuigkeiten, gnädiges
Fräulein

Sie nickte kurz, ſammelte ſich, ſetzte ſich ker-
zengerade, als gäbe ihr die ſtarre Haltung er-
höhte Kraft.

„Jch habe eine Spur gefunden, Herr Unter-
ſuchungsrichter“, ſtieß ſie kurz hervor.

„Wohin führt ſie?“ Er ſah haſtig auf.
„Jn unſer Haus.“
„Zu wem?“ drängte er.
„Anna, unſer Zimmermäoöcchen.“
„Nanu, die?“ ſagte er perplex. „Sie machte

den allerbeſten Eindruck. Wie kommen Sie auf
das Mädchen

„Entſinnen Sie ſich, ich erzählte Jhnen von
dem Manne, der mir das gefundene Porte-
feuille brachte. Als er geſtern zum zweiten
Male kam, um ſeine Belohnung abzuholen,
erzählte er mir, daß er die Dame auf dem
Motorrad, wie er ſie nannte, bei ſeinem Fort-
gehen geſtern in der Diele geſehen habe.“

Der Unterſuchungsrichter war aufgeſtanden,
hatte ſich zum Fenſter gewandt. Nun fuhr er
herum.

„Und das glauben Sie ohne weiteres?“
„Zunächſt zweifelte ich auch an der Richtig-

keit. Doch erklärte er es ſo beſtimmt, daß ich
ſtutzig wurde. Jch hielt es für meine Pflicht,
der Sache nachzugehen,
mit einem Auftrag in die Stadt Berg

So ſchickte ich Anna
fehlte

lich, ein anderes Zimmer zu betreten, ſchlim
mer dies Herumſpionieren. Auf dem Boden
des Kleiderſchrankes fand ich einen ſchlammver-
ſchmutzten Motorfahreranzug, eine Mütze. Sie
war ja in einen Graben geſtürzt. Nun wußte
ich, daß ich auf der rechten Fährte war.“

„Alſo doch ſie!“ überlegte der Richter neue
Gedankenwege.

„Jch ſuchte weiter; die Kommode war geöff-
net, ein Teil Sachen war reiſefertig gebündelt.
Mein Fortſchicken hatte ſie ſichtlich beim Packen
überraſcht. Auch lag ein Paket Briefe in der
Kommode.“

„Liebesbriefe?“
„Ja und nein. Die Korreſpondenz war merk

würdig, zum Teil ſogar in Chiffre geſchrieben.“
„Haben Sie ſie mitgebracht?“
„Nein. Jch ließ ſie in Annas Kommode,

wollte ſie nicht mißtrauiſch machen, bis ich mit
Jhnen geſprochen hatte.“

„Alle Achtung, mein gnädiges Fräulein! Sie
pfuſchen mir bedenklich ins Handwerk. Auf alle
Fälle iſt dieſe Anna unſeres Intereſſes wert.
Und wie iſt es mit dem Diener--- mit Berg?
Stecken die beiden unter einer Decke?“

„Jch nehme es nicht an.“
„Dieſe plötzliche Verſtauchung mit anſchlie-

ßendem Urlaub gibt mir zu denken“, ſagte der
Unterſuchungsrichter halblaut, mehr zu
ſelbſt. Er ſah Hanny an, und ein ſchmunzeln-
des Lächeln kam in ſein Geſicht.
m brauchen unbedingt einen Erſatz für den

ann.“
„Unter den jetzigen Verhältniſſen will Mut

ter nichts davon wiſſen.“
„Aber verſtehen Sie mich, gnädiges Fräu-

lein. Wir ſchmuggeln einen unſerer Leute ein.
Prima Zeugniſſe, Geſchick, kurz, was Sie brau
chen, iſt vorhanden. Der kann ſich dann bei
Jhnen ein wenig umſehen und beſonders
ſaptgr dieſer Anna und ihren Geheimniſſen her
ein.“

Fortſetzung folgt.
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Sawall Dritter in Amſterdam.
Der deutſche Meiſter Letzter.

Eine Rekordzuſchauermenge von 30 000
Perſonen hatte ſich zu den bei künſtlicher Be
leuchtung durchgeführten Radrennen auf der
Stadionbahn in Amſterdam eingefunden. Un
geheurer Jubel ſetzte ein, als der holländiſche
Olympiaſieger van Egmond ſeine Ehrenrunde
fuhr. Leider wurde aus dem vorgeſehenen

zwiſchen ihm und dem neuen
eltmeiſter Albert Richter nichts, da der

Kölner keine Starterlaubnis erhalten hatte.
Jn den VWeltmeiſterſchaftsrevanchen der
Steher und Berufsflieger ſetzten ſich die in
Rom ermittelten neuen Titelhalter Paillard
und Scherens erfolgreich durch. Paillard ge-
wann das 100 Kilometer- Dauerrennen mit
40 Meter Vorſprung gegen den Holländer
Schlebaum, den Sawall immer wieder ver-
geblich zu überholen verſuchte. Nur 30 Meter
hinter Schlebaum beſetzte Sawall ſchließlich
den dritten Platz vor Linart und Thollembeek,
während der deutſche Meiſter Erich Möller
ſtark enttäuſchte und faſt zwei Runden hinter
dem Sieger als Sechſter und Letzter einkam.

Frankreich Deutſchland

Länderkampf der Steher in Paris.
Die nächſte Abendveranſtaltung auf der

Pariſer Buffalo-Radrennbahn, die am Don-
nerstag, 15. September, vor fich geht, bringt
als Hauptereignis den Länderkampf Deutſch
tkanb Frankreich der Dauerfahrer, für den
Möller, Sawall, Krewer, Paillard, Lacque-
hay und Graſſin verpflichtet worden ſind.
Zunächſt gibt es drei Zweier-Verfolgungs-
rennen über je 10 Kilometer, dann treten alle
ſechs Fahrer zu einem Stundenrennen an.

Handball DT.
KötzſchenBeunnga--Tv. Möckerling.

Beide Mannſchaften liefern ſich am Sonn
tag nachmittag in Beuna ein Freundſchafts-
ſpiel. Jm letzten Spiel ſiegte Beung mit 814.
Diesmal wird es wohl nicht ſo leicht für
Beunag werden, zumal ſie ihre alte Form
noch nicht wieder erreicht haben. Wir hof-
fen, daß der Kampf ſtets in turneriſcher Art
ausgetragen wird. Beginn 16 Uhr. Vor-
her treffen ſich die zweiten Mannſchaften
und vor dieſen um 14 Uhr die Jugendmann-
ſchaften beider Vereine.

Röſſen Reſ. Tv. 1861 Lützen 1.
Am Sonntag nachm. wird Röſſens Reſ.

die 1. des Tv. Lützen im Stadion empfangen
Die Lützener haben ſich zu einer ſtarken
Kampfmannſchaft entwickelt. Erſt beim Gau-
turnfeſt in Lützen traten ſie der M. Kl. von
KTV. gegenüber und verloren nur knapp.
Die Röſſener Elf iſt neu aufgeſtellt worden,
ſie wird den Kampf ſehr ernſt nehmen.
Weitere Handballſpiele im Stadion: 10 Uhr:
Röſſen Jgd.-Frankleben; 13,30 Uhr: Röſ-
ſen Kn.--Frankleben.

BVSC. Reipiſch 1. MTVBV. Reſerve.
Es ift das letzte Treffen beider Mann-

ſchaften, bevor ſie in die Pflichtſiele gehen.
Hier wird wohl MTV., wenn die Reipiſcher
an die bisherige Form anknüpfen, unter
liegen. MTV. verlor gegen Reipiſch 1.
ſeinerzeit 11:6, die Reſerviſten werden nun
alles daranſetzen,, um günſtiger abzuſchneiden

BfL. Reſerve Männerturnverein Lauch-
ſtädt 1.

Zu einem Freundſchaftsſpiel anläßlich des
70. Jubiläumstages des Turnvereins treffen
ſich am Sonntag nachmittag obige Mannſchaf-
ten in Bad Lauchſtädt. VfL. wird verſtärkt
mit vier Spielern der Liga antreten. Vorher
ſpielt eine Sondermannſchaft gegen
Lauchſtädt 2. Beim VfL. wirken in dieſem
Treffen eine Reihe von Spielern aus der
ſeinerzeitigen Gründungself mit. Jm erſten
Spiel wurde der VfL. 7:2 geſchlagen.

Vereinsmeiſterſchaften

Durch den morgen ſtattfindenden Groß-
ſtaffellauf erfährt der Punktſpielbetrieb eine
umfangreiche Unterbrechung. Von den zehn
Ligavereinen haben nicht weniger als ſechs
von dem Recht der Spielabſetzung Gebrauch
gemacht. Die Gründe hierzu ſind uns nicht
ganz klar. Sollten alle ſpielfreien Vereine
morgen wirklich am Lauf Merſeburg--Halle
teilnehmen Mit dem GAA. würden wir
uns herzlich freuen.

Das Schwergewicht liegt morgen im Gau-
ſüden, da der Kampf um die Vorherrſchaft
im Merſeburger Fußballſport durch das Der-
by 99 Preußen fortgeſetzt wird. Die um
ſtrittenen Punkte mögen der würdigeren Par-
tei zufallen. Mit einer Vorausſage könnten
wir bei den vielen Zufälligkeiten, von denen
Rivalenkämpfe ſtets abhängen, Schiffbruch er

Nach dem VfL. und Neumark bekommen
es unſere Preußen jetzt auch mit 99 zu tun.

valenbegegnungen innerhalb der Südliga bis
zur zweiten Serie unterbrochen. Man kann
nun nicht gerade behaupten, daß Preußen
in ſeiner neuen Umgebung beſondere Scheu
an den Tag gelegt hätte. Aus drei Verbands-
ſpielen gegen ſtarke Gegner brachten die
Schwarzweißen die Hälfte der zu vergebenden
Punkte unter Dach und Fach. Eine vollſtän-
dige Niederlage mußten ſie nur im erſten
Spiel auf fremden Platz, nämlich beim VfL.,
einſtecken. Sollen wir hieraus Schlüſſe auf
das morgige Derby ziehen

Geſpielt wird auf der 99er Kampfſtätte,
auf der der Sportverein im Januar mit
nicht weniger als 10:3 Toren ſiegte. Jm vor-
letzten Spiel blieb Preußen auf eigenem Ge-
lände mit 4:2 geſchlagen. Es wäre alſo an
der Zeit. an die vor dieſen beiden Spielen
gegen 99 errungene Erfolge wieder anzu-
knüpfen. Bange wird uns allerdings, wenn
wir an die am vorigen Sonntag von 99 ge-
gen die Sportfreunde gezeigte beſtechende
Form denken.

Die blaugelbe Verteivigung wird es dem
leichten Sturm der Preußen ſehr ſchwer
machen, Treffer anzubringen.

die ſich ſehen laſſen kann. Und der Angriff
des Sportvereins hat ſeine Durchſchlagskraft
vor einer Woche dadurch bewieſen, daß er
Küſter vier Mal überwand.

Nun zur Gegenſeite! Bei Preußen iſt die
Teilnahme Raſpes fraglich geworden, der
ſeinem Gegenüber Kilian zu mindeſtens an

Mit dieſem Treffen wird die Reihe der Ri- S

leiden. Deswegen tippen wir diesmal lieber
nicht! In Halle ſpielen Favorit und Bo
ruſſig auf dem Favoritplatz. Boruſſia bleibt
es vorbehalten, die „Wetterecke“ ohne die

Und morgen
Alles nach dem 99 er Platz zum Derby

99 Preußen ä
Beginn 16 Uhr die Reſerven 14.15 Uhr

dort übliche Pleite zu verlaſſen. Auf
dem Wackerplatz werden in einem Geſell
ſchaftsſpiel Wacker--Sportfreunde beide Ver
eine an ihren noch nicht in Form befind
lichen Mannſchaften einige Experimente vor
nehmen.

Nun auch Punkkſchlachtk

99 Preußen
Kampferfahrung weit e e Kurghſeee,

en.

neſſe nicht ſo leicht nervös machen laſſen.
Für den beſten Mann in Preußens Läufer-
reihe halten wir Kunth, Brödels gefähr-
lichen Gegenſpieler. Schon deswegen, weil
ſich die beiden Kämpen morgen als Kopf-
ballkünſtler produzieren werden.

Die letzte Entſcheidung muß Preußens
Sturm herbeiführen. Seine körperliche Un
terlegenheit verpflichtet ihn, Einzelaktionen

zu unterlaſſen. t
Schwingt er ſich zu ſchneller Kombination
auf, dann ſollte es auf dem 9er-Platz zu
einem raſſigen Großkampf kommen.

Das Merſeburger Publikum weiß, was wir
und auch die 22 Spieler von ihm wünſchen,
nämlich ſachliche Einſtellung. Jm übrigen
mag Schiedsrichter Krüger (Reideburg) für
eine ſtrenge Durchführung des Kampfes Sor-
ge tragen.

99 (Reſerve) Preußen: Falls 99 nicht
in ſtärkerer Beſetzung erſcheint, als am letz-
ten Sonntag, haben die Preußen begründete
Siegesausſichten.

Favorit--Boruſſia.
Obendrein ſteht vor ihr eine LSäuferreihe, Boruſſia iſt die beſſere Partei, geſpielt

wird aber auf dem Favoritplatz, wo Neu-
mark erſt vor kurzem glatt unterlag. Hier
haben die Rothoſen immer Ausſichten auf
weitere Punkte.

Favorit (Reſerve) BVoruſſia: Hier ſollte
den Schwarzkragen der Sieg nicht zu neh-
men ſein.
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I b-Klasse

Gibt es wieder Aeberraſchungen?
Trotz des Großſtaffellaufes Merſeburg-

Halle, an dem ſich auch ein Teil der lIb-
klaſſigen Vereine beteiligt, herrſcht morgen
doch wieder voller Betrieb. Urſprünglich
waren ja nur 6 Spiele angeſetzt; aber Beunga
hat das Treffen gegen SpV. Weiſe vor-
verlegen laſſen, ſo daß alſo in der Südgruppe
4 Spiele ſteigen. Demnach ſind angeſetzt:
Abteilung 1:

des Tv. Kötzſchen--Beunaga.
Der Tv. „Friſch-Auf“ Kötzſchen-Beuna trägt

morgen auf ſeiner Platzanlage ſeine dies
jährigen Vereinsmeiſterſchaften aus. Da der
Verein faſt auf jedem diesjährtgen Turn-
feſt gute Erfolge erzielen konnte, iſt man
ſehr geſpannt darauf, wie die neuen Vereins-
meiſter heißen werden. Erfreulicherweiſe kann
da das Geräteturnen einen guten Aufſchwung
nahm, durch einen Geräteſiebenkampf auch
der Vereinsgerätemeiſter ermittelt werden.
Es finden außerdem folgende Wettbewerbe
ſtatt: Volkstümlicher Fünfkampf für Tur-
ner und Jugendturner, Dreikampf für Aeltere
Turner ſowie Schüler und Schülerinnen, fer-
ner Einzelkämpfe über 100 m, 200 m, 1500
Meter, Speerwurf, Schleuderball, Steinſto-
ßen, Stabhochſprung, ſowie eine 4 mal 100-m-
Staffel für Turner und Handballer. Die

Meuſchau Kahna.
Braunsdorf Ammendor
Polizei Röſſen.
Beunag Weiſe.

Abteilung 2:
Paſſendorf Schkeuditz
Lettin Sportbrüder.
Zörbig Schiepzig.

Meuſchau wird den Kayngern härteſten
Widerſtand entgegenſetzen, Endſieger werden
aber doch wohl die Grubenleute bleiben.
Wenn Ammendorf auch morgen wieder den
Gegner zu leicht nimmt, gibt es in Brauns-
dorf für ſie die dritte Enttäuſchung. Röſſen
müßte eigentlich den PSV. auch auf deſſen
Platze niederhalten können und Beuna wird
ſich vom Neuling Weiſe kaum die Punkte

Kämpfe beginnen mit dem Geräte-Sieben-
kampf. und zwar vormittags 8,30 Uhr.

nehmen laſſen. Jn der anderen Abteilung
erſcheint ein Sieg der Schkeuditzer gegen langſam im Kommen; vor allem wird für ſie Merſeburg 4.

Paſſendorf noch gar nicht ſo ſicher. Auch die
Sportbrüder werden gegen Lettin eine harte
Nuß zu knacken haben, wenn ſie zum Siege
kommen wollen. Wer in Zörbig zum Siege
kommt, iſt ſehr ſchwer zu ſagen.
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Meunſchau Kahyna.
Die Meuſchauer werden verſuchen nach dem

Senſationserfolg gegen Ammendorf auch den
Kaynaern Paroli zu bieten. Beurteilt man
die Ergebniſſe, und zwar Ammendorf Kay-
na 11:1 und Ammendorf Meuſchau 1:1, ſo
müßte man den Gaſtgebern eine klare Sie-
geschance geben. Aber Reſultate beſagen im
Fußball nichts. Jm Vorjahr verloren die
Meuſchauer beide Verbandsſpiele hoch gegen
Kayna. Und wenn Kayna morgen den Geg-
ner gleich ernſt nimmt, ſollten ſie auch dies
mal den knappen Sieger ſtellen.

Braunsdorf Ammendvdorf.
Braunsdorf hat morgen ſeinen großen

Tag, denn man iſt auf das Auftreten der Elf
geſpannt, die gegen Kayna ſo ſicher gewann.
Allem Anſchein hat aber dieſer Sieg und
zugleich die Würde eines Vertreters der
Unterklaſſigen im VMBV.-Pokalwettbewerb
die Ammendorfer völlig außer Rand und
Band gebracht. Die Platzbeſitzer ſind wieder

Der Süden im Mikkelpunkk.
Morgen Orisderby 99 Preußen. Jn Halle Punkkſpiel Favorik gegen Boruſſig.

Freundſchaftsſpiel: Wacker-Sporkfreunde. Die übrige Liga ſpielfrei.
der Vorteil des eigenen Platzes viel aus
machen. Ein Ammendorfer Erfolg erſcheint
daher noch gar nicht ſo ſicher, eher glaubt
man an einen erneuten Punktgewinn der
Geiſelleute.

PSV. Halle Röſſen.
Die Spiele gegen den PSV. Halle ſind

von jeher für Röſſen eine ſchwere Belaſtungs-
probe geweſen. Faſt regelmäßig hat ſich die
Elf von dieſem Gegner aus dem Konzept
bringen laſſen. Was Röſſen vielleicht techniſch
im Vorteil iſt, erſetzen die Poliziſten durch
Wucht und Eifer. Jhr Se gegen Mücheln
ſollte den Röſſenern zur Warnung dienen.
Wir rechnen damit, daß die Röſſener minde-
ſtens einen Punkt erringen.

Beung SpWV. Weiſe.
Hoffentlich bringt die Vorverlegung dieſes

Spieles den Beungern kein Pech. Der Neu
ling hat in ſeinen bisherigen Spielen ein
recht gute Rolle geſpielt. Es beſteht gar
kein Zweifel, daß er auch verſuchen wird,
den Beungern erfolgreich die Stirn zu bieten.
Die Platzbeſitzer werden daher ſehr auf der
Hut ſein müſſen, wenn ſie ſich vor einer
recht unliebſamen Ueberraſchung ſchützen
wollen.
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Außer dieſen Punktſpielen findet noch ein
Geſellſchaftsſpiel ſtatt. Jn Mücheln
treffen ſich

Mücheln Spielvg. Neumark (Liga)
anläßlich des Stiftungsfeſtes der Müchelner.
Die Frage nach dem Sieger iſt hier wohl
ſchnell beantwortet. Die Platzbeſitzer ſcheinen
z. Zt. gar nicht in Form zu ſein. Vielleicht
iſt aber dieſes Spiel ein Anſporn für ſie,
ſich endlich einmal wieder zu einer großen
Leiſtung aufzuraffen. Auch die Ligaelf iſt
nicht mehr die alte, vor allem ihr Angriff.
Er wird mit ſeiner Ueberkombination bei
dem noch immer guten Schlußdreieck der
Sportringleute nichts zu lachen haben.

Spiele der 2. Klaſſe.
El. Mücheln Spergau.

El. Mücheln iſt wohl in dieſem Jahre
einer der gefürchteſten Gegner; wollen die
Spergauer zu Punkten kommen, müſſen ſie
in großer Form ſpielen Vorher treffen ſich
die zweiten Mannſchaften

Dürrenberg Zöſchen.
Hier iſt Zöſchen als Sieger zu betrachten

und wenn ſie in ihrer bekannten Form
ſpielen, ſollte das Reſultat nicht zu knapp
ausfallen. Der Dürrenberger Sturm hat in
der Gäſtehintermannſchaft ein ſchweres Boll-
werk zu überwinden. Die zweiten Mannſchaf-
ten treffen ſich vorher.

Geuſa Wegwitz.
Das erſte Mal trifft ſich Geuſa mit dem

Gruppenmeiſter, der z. Z. in großer Fahrt
iſt. Trotzdem Geuſa mit drei Erſatzleuten
antreten muß, geht man nicht ohne Hoff
nung in den Kampf und wird alles ver
ſuchen um das Reſultat erträglich zu ge-
ſtalten.

VfB. Löpitz 1.--Schotterey 2.
Obige Gegner ſtehen ſich Sonntagnachmirt-

tag in Löpitz imv fälligen Punktfpiel gegen
über. Vorher Löpitz 2.3öſchen 3.

viele der unkeren Klaſſen)

VfLS.: 3. gegen Preußen 4. gegen Röſſen 3
Preußen: 3. gegen VfL. (VfL.-Platz); Jun.

gegen Geuſa Jun. in Geuſa.
Kayna: 2.--Meuſchau in Meuſchau, 3. Beu-

na in Kayna, alle anderen Mannſchaften
wegen des Großſtaffellaufs ſpielfrei.

Meuſchanu: 2. gegen Kayna in Meuſchau.
Röſſen: 2. gegen PSV. in Halle; 3. gegen

VfL. 4.
Venna: 2. gegen SpV. Weiſe in Beuna.
Braunsdorf: 2. gegen Ammendorf in

Braunsdorf.
Mücheln: 2. gegen Neumark 3. in Mücheln.
Geuſa: 2. gegen Wegwitz 14,30 Uhr; Jun.

gegen Pr. Merſ. 1. 13 Uhr.
Röſſen: Polizei Halle 2.; Röfſen 2.; BfS.

gegen Röſſen 3.



O. Großzſkaffellauf Merſeburg--Halle?!
457 Männer, 136 Jugendliche, 261 Knaben, 90 Frauen und 45 Mädchen ringen um Sieg und Plätze.

Wer wird Sieger im Hauptwettbewerb Wer gewinnt den Damenlauf
Merſeburg ſchickt rund 300 Läufer in die Rennen.

Der Großſtafféllauf iſt alljährlich die größ-
ſportliche Leiſtungsprüfung in den deutſchen
Gauen. Fieberhaft wird monatelang gerüſtet,
um vor den Augen der breiten Oeffentlich-
keit zu beſtehen. Jeder Verein von Geltung
legt auf größtmöglichſte Beſchickung dieſer
großen Werbeveranſtaltung, deren Koſten
obendrein gering ſind, Wert. Tut er das nicht
ſo folgert man, daß in ſeinem Sportbetrieb
eine Lücke klafft, die es nicht geraten erſchei-
nen läßt, ſich ihm anzuſchließen, oder ſo-
gar Nachwuchs zuzuführen, der doch nur
in einem vielſeitigen Sportvverband geför-
dert werden kann.

Der diesjährige 9. Großſtaffelaluf Merſe
burg Halle wird von rund 1000 Läufern,
Turnern und Sportlern beſtritten. Merſe-
burg ſtellt von dieſem ungeheuren Kontin-
gent faſt ein Drittel.

Wer gedenkt nicht jener Zeit, nämlich der
Jahre 1923--24, in denen es unſerem Sport-
verein gelang, die ſtarke halliſche Konkurrenz
mit einigen Hundert Metern Vorſprung auf
die Plätze zu verweiſen. Erinnern wollen
wir auch an die glänzenden Erfolge der
Merſeburger Damen und Jugendlichen. Jm
vergangenen Jahr blieben die Herren des
Sportvereins der Staffette fern und 99's
Damen verloren, trotzdem ſie faſt ſtärker
als vor zwei Jahren waren, wo ſie den
Lauf in neuer Rekordzeit beendeten.

Hat Merſeburg beim 9. Großſtaffellauf
überhaupt irgendwelche Ausſichten?

Unſer Sportverein verfolgt auch in dieſem
Jahre ſeine bewährte Taktik, ſich nicht in
die Akten ſehen zu laſſen. Er verſichert uns
nur, daß er intenſiv vorgearbeitet hat und
ſeine Herrenläufer zum Kampf bis zum
äußerſten entſchloſſen ſind. Er rechnet min-
deſtens damit, im Hauptlauf, in dem 96, 98
PSV.-Halle, KTV., Neuröſſen und Kayna
ſeine Konkurrenten ſind, unker den Spitzen-
mannſchaften zu ſein. Jn der 1b- Gruppe des

Hauptwettbewerbes ſtößt die MerſeburgerKohle auf die Turn. Vgg. und dem CVJM.
Hier dürfte es einen mörderiſchen Kampf
zwiſchen den beiden Merſeburger Vereinen
geben. Jn der C- Gruppe ſind hieſige
Vereine nicht beteiligt.

Unter den 1a Mannſchaften zu je zwöl
Läuſfern finden wir neben dem VfL. den
MHEC. und die halliſchen Vereine Reichs
bahn. DHV. und die Poſt. Auch hier favori-
ſieren wir trotz der ſtarken Konkurrenz Mer-
ſeburgs Läufer. Die 1b Gruppe der glei-
chen Klaſſe enthält erfreulicherweiſe zum er-
ſten Male auch Meuſchau und Schladebach.
Wir ſind geſpannt darauf, wie ſich dieſe
beiden Vereine ſchlagen werden.

Sehr ſchwach ſind in dieſem Jahre die
Jugendläufe beſetzt, was auf Konzentration
für die Herrendisziplinen ſchließen läßt.

Für die große Knabenſtaffel hat von Merſe-
burger Vereinen nur Kayna eine Meldung
abgegeben. Bei der großen Auswahl der
Gelbhoſen in dieſer Klaſſe iſt mindeſtens mit
einem Platz zu rechnen. 99 und der VfL.
ſtellen neben dem PTV.Halle eine Zwölfer-
Knabenſtaffette. Den Hallenſern dürfte der
Sieg kaum zu nehmen ſein.

Mit beſonderer Spannung ſieht man auch
in dieſem Jahr dem Frauenlauf entgegen,
der von drei l1a- Mannſchaften 99, 96, 98
und drei 1b-Mannſchaften, dem MHC.,
Schladebach und Wacker beſtritten wird.

Da der große Konkurrent unſerer Merinnen
der VfL.-96, unter anderem auch ſeine fa-
moſe Läuferin Markword eingebüßt hat, liegt
ein Sieg der 9erinnen im Bereich der Mög-
lichkeit. Der MHC. aber, der morgen zum
erſten Mal mit einer Damenmannſchaft im
Großſtafſellauf ſtartet, könnte bei der großen
Anzahl der ihm zur Verfügung ſtehenden
Damen ſein Debut zum erſten Siege geſtal-
ten. Die Mädchenklaſſe umfaßt drei Staf

„Große Straßenpreis von Halle.“
DRU.-Fernfahrt Halle Wittenberg Halle.

Der morgige Sonntagvormittag ſteht ganz
tm Zeichen einer ſtraßenſportlichen Großver-
anſtaltung; denn die Hall. Ortsgruppe der
Deutſchen Radfahrer- Union hat zum Start
gerufen, um auf der bekannten 140 Kilometer
langen Strecke Halle Wittenberg-- Halle ihr
letztes diesjähriges reichsoffenes Straßen-
rennen zum Austrag zu bringen.

Dem Rufe der Union haben mehr denn
80 der ſtärkſten VDRV.-Amateure Folge ge-
leiſtet. Quantitativ iſt die Beteiligung, im
Vergleich zu den früheren Unionsrennen in
Halle, etwas zurückgegangen; dafür aber
qualitativ geſtiegen. Noch nie ſah man in
Halle eine derartig gute Beſetzung wie bei
dieſem Rennen. Die A-Klaſſe iſt mit: Koch
(Frankfurt), Exberufsfahrer und ehemaliger
Deutſcher BDR.-Meiſter, dem diesjährigen
DRU.- Meiſter Twiehaus (Hannover) und
dem bärenſtarken Biſſon (Fulda) erſtklaſſig
vertreten. Jhnen ſchließen ſich würdig an:
Kalupa, Kempf, Lucas, Gruhn, Säuberlich
und Jablonski (Berlin), Reichel, Dornbluth
(Leipzig), Strobel (Chemnitz), Lippelt (Dres-
den), Michaelis und Weckerling (Magdeburg).
Aller Vorausſicht nach erſcheint noch der Ex-
berufsfahrer Eſſing (Dortmund) am Start.

Die Klaſſe B iſt mit 14 Fahrern ſehr gut
vertreten. Die Berliner Radde, Krüger,
Haar und Wiemer ſowie Riemann (Magde-
burg) und der hoffnungsvolle Kirmſe (Hallef
werden den A-Leuten ein Aufkommen ſchwer-
machen.

Jn der ſtarken C-Klaſſe iſt Halle gut ver-
treten mit Schrön, Fritzſche, Kupatt, Kunze,
Gaßmann (Diamant); Hoheiſel, Manig,
Völlger (Dürkopp) und Kaſeler, Birke, Becker,
Wolter (Möller).

Eine Vorausſage bei dieſer Beſetzung
halten wir nicht für möglich; wenn wir den
Exberufsfahrer Koch (Frankfurt a. M.) als
Sieger ſehen, dann nur auf Grund ſeiner
Erfahrungen im Berufsfahrerlager.

Geſtartet wird nach dem Vorgabeſyſtem der
VDRV. in vier Klaſſen. Der Start erfolgt
morgens 7 Uhr in der Reideburger Straße in
Halle, wo ſich aquch das Ziel befindet.

Die Jugend ſtartet reichsoffen im „Klei-
nen Straßenpreis von Halle“ auf der 56,5-
Kilometerſtrecke Halle Bitterfeld Halle.
Favorit iſt hier der Hallenſer Klimanſchewſki.

Mit dem Eintreffen der erſten Fahrer in
der Reideburger Straße iſt gegen 89 Uhr

fetten, den MHC., 96 und Hs, die alle die
gleichen Erfolgsausſichten haben. Wir ver
miſſen in dieſer Klaſſe die Staffel der auf
allen Sportfeſten ſo erfolgreichen 9er.

Der Startſchuß für alle Mannſchaften fällt
morgen um 10 Uhr, der Hauptlauf beginnt
am Merſeburger otthardteich, während das
allgemeine Ziel der Thielenplatz in Halle iſt.

MHC. 1. VfB. Leipzig 1.
MHC. Damen VfB. Jena I.

Obwohl beide Mannſchaften am Sonntag
vormittag am Großſtaffellauf teilnehmen, ſind
für den Nachmittag zwei erſtklaſſige Spiele
vereinbart. Die 1. Herrenelf des Elubs hat
den VfB. Leipzig zu einem Geſellſchaftsſpiel
verpflichtet. Ueber die Spielſtärke der Mann-
ſchaften braucht nicht viel geſagt zu werden.
Wenn der VfB. auch nicht ganz an den LSC.
heranreicht, gehört er doch zu den ſpielſtärk-
ſten Mannſchaften Groß-Leipzigs. Der MHC.
muß alſo auf der Hut ſein, um das auf ihn

Hockey

burg auf die Damenelf vom VfB. Jena.

ten ihnen die MHC.Damen eine faſt eben-
bürtige Partie. Einne ehrenvolle Niedex
lage gegen die zur beſten mitteldeutſchen
Klaſſe gehörigen Jenenſer würde für die
Clubdamen einen beachtlichen Erfolg bedeu-
ten. Die 1. Knaben des MHC. ſpielen in
Leipzig gegen den Lindenauer Turnverein.

öSchwimmſport.

Schwimmfeſt in Großkayna.
dieDie Eröffnung eines Sommerbades zog

Gründung einer Schwimmabteilung im SV.
22 Großkayna, unter Leitung von Lehrer
Krüger, nach ſich. Am kommenden Sonntag
tritt nun dieſe jüngſte Abteilung des rühri-
gen Geiſeltalvereins zum erſten Mal an die
Oeffentlichkeit. Abſchwimmen betitelt fich die
Veranſtaltung. Folgende Wettkämpfe finden
ſtatt: 4 mal 50-m-Brüſtſtaffel, für Herren und
Knaben, Springen, Tauchen, Lebensrettungs-
vorführungen, humoriſtiſche Einlagen, ein
Waſſerballſpiel und eine 3 mal 50m-Bruſt-
ſtaffel gegen Kämmeritz. Der Sieger wird
natürlich nur Kämmeritz heißen, da die grö-
ßere Erfahrung auf Seiten der Gäſte iſt.
Hoffentlich iſt dieſer erſten Veranſtaltung
Sonnenſchein und guter Beſuch vergönnt.

Es war ein Erlebnis:

Zur Amſterdamer Olympiade bewarb ſich Jndiens
bis dahin faſt unbekannte Nationalmannſchaft um die
Goldmedaille unter den Hockeynationen. Die exoti-
ſchen Gäſte kamen, ſpielten und beſiegten alles, was
ebenfalls Anrecht auf die höchſte olympiſche Auszeich-
nung erhob. Von da ab hieß die Elf aus dem
Morgenlande das Wunderteam, an deſſen Siege auch
in Los Angeles niemand zu zweifeln wagte. Er
wurde wied errungen, ſogar noch überzeugender als
vier Jahre vorher.

Vier Spiele haben die Jnder beſtritten, ehe ſie
nach Leipzig kamen. Weſtdeutſchland unterlag 5:1,
Holland 9:1, Norddeutſchland 14:2 und Berlin 4:1.
Geſtern mußte ſich auch Mitteldeutſchland indiſcher
Hockeykunſt mit 8:3 Toren beugen. Die mitteldeutſche
Mannſchaft erzielte aber die bisher größte Zahl an
Gegentreffern. Jmmerhin ein ſtolzer Erfolg. Etwa
1000 Zuſchauer ſäumten das Spielfeld im LSC.
Stadion in Leipzig, das die Gäſte im hellblauen Dreß
und weißer Hoſe und die mitteldeutſchen Mannen
ganz in weiß betraten. Jm ſonnenbeſchienenen Mittel-
feld nahmen beide Mannſchaften Aufſtellung. An-
ſprachen und der Sportsgruß leiteten zu dem Spiel,
wohl dem kultivierteſten, das bisher in Leipzig ſtatt-
fand, über.

Die Jnder lagen vom Beginn an im Angriff.Haargenaues Zuſpiel, i verblüffende Stockſicherheit,
fabelhafte Dribblings und Alleingänge gaben den
Mitteldeutſchen von vornherein wenig Chancen.
Mühelos wurden ſie umſpielt, zumal ſich jeder Gaſt
einer katzenartigen Schnelligkeit befleißigte. Jede Be
rechnung erwies ſich bei dem unnachahnlichen
Täuſchungsvermögen der exotiſchen Gäſte als verfehlt.
Spieler und Ball, der, für den Gegner nur ſelten er
reichbar, bald in dreieckiger Kombination über das
Feld geſchoben, bald, genau berechnet, lang geſchoſſen
wurde, ſchienen miteinander verwachſen. Die Zu
ſchauer applaudierten oft und lebhaft.

Und doch kam zuerſt das Tor der Jnder in Ge-
fahr. Leider ſtürzte Würker in beſter Schußſtellung.
Der erſte Treffer für Indien fiel nach unglücklicher
Abwehr in der 5. Minute. Viel bejubelt ſchoß Mittel
deutſchland nach einer Strafecke den Ausgleich. Noch
in derſelben Minute konnte ſich Torhüter Heſſe durch
dreimalige erfolgreiche Abwehr auszeichnen. Dann
kam Mitteldeutſchland durch Schumann ſogar in
Führung, die Roop Singh, der indiſche Wunder-
ſtürmer, ohne daß ein Gegner den Ball berührt hätte,
wettmachte. Nach einer Viertelſtunde 2:21! Obwohl
die Mitteldeutſchen mit großem Elan kämpfen, ge

6:3, 7:3, 8:3 lautete die Trefferfolge nach dem Seiten-
tauſch. Mitteldeutſchland wehrte ſich tapfer, mußte

zu rechnen. Die erſten Herrenfahrer werden
gegen 11 Uhr das Zielband kreuzen.

ſich aber dem gewandten Spiel der indiſchen National
mannſchaft beugen. Nicht zuletzt deswegen, weil das

Indien gegen Mitteldeutſchland 8:3 (5:2)
chwere Treffen ſchon wenige Wochen nach Beginn der

deutſchen Hockeyſaiſon ausgetragen werden mußte,
Mitteldeutſchlands Mannſchaft alſo noch nicht in beſter
Form ſein konnte. Bei dem unerreichten Können der
Gäſte, deren Spiel uns zu einem ſportlichen Erlebnis
wurde, fiel die Niederlage unſerer Mannſchaft jedoch
ehrenvoller aus, als wir hoffen durften.

Eine Kritik der Mannſchaften glauben wir uns er
ſparen zu können. Mitteldeutſchland kämpfte mit
Todesverachtung und vermochte ſogar zeitweiſe,
ffenes Spiel zu erzwingen. Beſter in der mittel
»utſchen Elf war zweifellos der Torhüter Heſſe. Er

verhinderte eine zweiſtellige Torquote. Jndiens
Nationalmannſchaft hat uns reſtlos gefallen, viel
Freude bereitet und dem mitteldeutſchen Hockeyſport
cher eine große Anzahl neuer Freunde gewonnen.

Nun Deutſchland Indien.
Den Abſchluß der Spiele der indiſchen

Hockey-Nationalmannſchaft auf deutſchem
Boden bildet der am Sonntag in München
ſtattfindende Länderkampf Deutſchland gegen
Jndien. Die deutſche Mannſchaft ſoll in
folgender Aufſtellung ſpielen: Tor: Pfaffen-
holz (Köln); Verteidiger: Harenberg (Bonn),
Zander (Berlin); Läufer: Kirberg (Köln),
Keller (Berlin), Schmitz (Düſſeldorf); An
griff: Mehlitz, Hamel, Kurt Weiß, Scherbarth,
Kemmer (ſämtlich Berlin). Man darf
einigermaßen geſpannt darauf ſein, ob dieſe
Elf zahlenmäßig beſſer abſchneiden wird als
geſtern die mitteldeutſche Mannſchaft. Sind
die Jnder nicht durch die Reiſen zu ermüdet,
wird an ihrem Siege allerdings nicht zu
zweifeln ſein.

4 Vereinsn achrichken

TuSpV. Röſſen. Spiele am Sonntag im
Stadion: Handball: 10 Uhr Jgd.--Frankleben;
13,30 Uhr Kn.--Frankleben; 15 Uhr Reſerve
gegen Lützen 1.

lingen Jndien bis zur Halbzeit noch drei Tore. 6:2,

ort 6 porrn. oben 2 ob Paß a 1.05

BRumpeſſtilzchen: Berliner Allerlei.

Aus Afrika zurück. Selbſtverſtändlich fliegt man.
Deutſches Bettlertum.

Alſo ich komme gerade aus Afrika.
Jch habe weder Schiff noch Eiſenbahn be-

nutzt. Die ganze Reiſe von der Libyſchen
Wüſte bis zum Tempelhofer Felde in Berlin
ho 14 Stunden 23 Minuten gedauert. Natür-
lich im Flugzeug mit einem Zwiſchenaufent-
halt in Rom vom frühen Nachmittag, 3 Uhr,
bis zum nächſten Morgen. Nach wenigen
Jahren, wenn die Fluggeſchwindigkeit
ſicher ſich faſt verdoppelt hat, wird man,
ohne unterwegs Nachtquartier nehmen zu
müſſen, an einem einzigen Tage von Berlin
nach Tripoli fliegen können. Kleiner Wochen-
endausflug ſozuſagen. Die Deutſche Luft-
hanſa und die Navigazione Aerea machen es
gemeinſam. Man hat nicht den Staub und
das Gerüttel der Eiſenbahn, man hat nicht
das Schaukeln und die Seekrankheit auf dem
Schiff, die großen dreimotorigen Land- und
zweimotorigen Waſſerflugzeuge Deutſche
Dornier-Wal) liegen ſo ruhig in der reinen
und böenfreien Höhenluft, daß man unter-
wegs, wenn man ſich nicht gerade verzückt die
Welt von oben aus anſieht, ohne jeden
Krickel-Krackel Briefe ſchreiben kann. „Safety
first!“, die Sicherheit iſt das erſte, pflegen
engliſche Bahngeſellſchaften zu plakatieren.
Die Sicherheit im Verkehrsflug beträgt heute
ſo gut wie 100 Prozent. Auf den Kopf der
Reiſenden berechnet, iſt ſie tatſächlich die
Zahlen ſind unwiderleglich größer als in
der Bahn vder gar im Auto.

Es iſt die phantaſtiſcheſte Reiſe meines
Lebens geworden, während ich bisher eine
faſt dreimonatliche nach Samarkand und dem
umliegenden Jnneraſien dafür hielt. Schon
der Flug München Venedig über die Alpen

die ſchneebedeckten Stubaier und Ziller-
thaler und die Dolomiten in annähernd
4000 Meter Höhe war ein ungeheures Erleb-

Der Kampf gegen Nudidaten.
Villen Ruine.

nis. Jn Venedig ſtieg die italieniſche Kron-
prinzeſſin zu und nahm vor mir Platz, die
typiſch blonde junge Deutſche; das einzig
belgiſchromaniſche 4 ihr iſt ihr Lippenſtift,
den ſie vor der Landung in Rom herauszog.
Der Weiterflug nach Tripoli, über den
rauchenden „kleinen“ Veſuv nördlich Neapel
hinweg, an dem großen und am Stromboli
und am Aetna vorüber, Zwiſchenſtation auf
Malta, dann das letzte Stück über das nun
einſame Mittelmeer: wieder eine Senſation
ohne gleichen für uns Durchſchnittsbürger.

Und alles das im Elenösjahr 1932! Es iſt
ein leibhaftiges Wunder.

Was man als Schriftſteller und als ehe-
maliger Fliegeroffizier an Erleichterungen
bekommen kann, habe ich natürlich bekommen,
ſonſt wäre es nicht gegangen. Am Abend
meiner Ankunft in Rom ſaß ich im Casina
Validier auf dem Monte Pincio mit dem
italieniſchen Luftfahrtminiſter Balbo zu
ſammen und konnte ihm perſönlich danken.
Er trug mir ſehr herzliche Grüße an die
deutſchen alten Fliegerkameraden auf, be
ſonders den Miniſterialdirektor Brandenburg,
der im Kriege ein Bombengeſchwader ge
führt hat.

Nun iſt eine alte Sehnſucht erfüllt. Sieben
Jahre habe ich einſt, ſchier vergeblich, ge
wünſcht, mir ein eigenes Billard anſchaffen
zu können, um mich daran zu entſpannen,
um Mitternacht oder ſpäter nach des Tages
Arbeit da noch im Speiſezimmer eine Partie
mit meiner Frau ſpielen zu können, und
ſchließlich war es 1920 Wahrheit geworden.
Jetzt habe ich ſieben Jahre lang mir ge
wünſcht, Leptis Magna ſehen zu dürfen, die
aus dem Wüſtenſand wieder ausgegrabene
altrömiſche Kaiſerſtadt, gegen die das ganze
Forum in Rom nur ein kleiner armſeliger

Scherbenhaufen, Pompeji ein Kleinbürger-
neſt iſt. Und nun waren meine Frau und ich
da, haben Wüſten und Oaſen durchwandert,
jedes Kamel liebgewonnen, eine gewaltige
Hochachtung vor der koloniſatoriſchen Leiſtung
der Jtaliener bekommen, und ich habe
meine durch Ueberarbeitung und ſchwere
Erlebniſſe erſchütterte Geſundheit wieder
gewonnen.

Was das Herz voll iſt, das geht der Mund
über. Jch bitte um Entſchuldigung, daß ein
Berliner Allerlei ſo unberliniſch anfängt.

Ja, nun iſt man wieder für elf Monate
daheim, außerordentlich bereichert an Er-
kenntnis, obwohl das Landesfinanzamt, das
die paar Deviſen zu bewilligen hat, es zunächſt
nicht verſtehen will, daß ich nie in eineSommerfriſche gehe, ſondern immer Studien-
reiſen mache. Sie ſind nötig, damit man das
Vergleichen lernt, und nur aus dem Ver-
gleichen wird Urteilen möglich. Gelegentlich,
ſehr ſelten, habe ich unterwegs eine Zeitung
geleſen und daraus entnommen, welche Fort
ſchritte auch auf kulturellem Gebiet in
zwiſchen die Gegenrevolution in Berlin ges
macht hat, wenn ſie auch nur mit beſonnepyen,
kleinen Schritten vorangeht. Da habe ich bei-
ſpielsweiſe geleſen, daß durch einen Feder-
ſtrich der Regierung die Badeanzüge der
Damen auf die Bäder beſchränkt worden ſind.
Wahrhaftig: das bißchen Trikot und das viele
nackte Fleiſch iſt aus den Berliner Animier-
lokalen verſchwunden. Jch bin gleich am erſten
Abend bei Steinmeier geweſen, einem der
vielen hieſigen Vergnügungsunternehmer,
die damit Geſchäfte machten, daß die Tanz
mädchen mit entblößten Schenkeln ſich an den
Tiſch zu den Provinzgäſten ſetzten und „eine
Zeche machten“. Heute tragen die Mädchen
alle Nachmittagskleider und ſehen viel, viel
netter aus; man hat ihnen ihre Menſchen
wiſtrde wiedergegeben. Die ganze Schweinerei
ſeit 1918 iſt im Zuſammenſinken. Auf einmal
bin ich in einem g neuen Berlin.

Natürlich iſt dieſe Veranſtändigung zu-
nächſt nur äußerlich; die innere Umwandlung

wegs mit manchem Auslanddeutſchen ge-
ſprochen, der es beklagte, daß in allen Erd
teilen heute die deutſche Frau als die ſcham
loſeſte gelte.

Kapuzinerpredigt? Jch denke nicht daran.
Jch habe niemals der Prüderie das Wort ge
redet. Jch gönne jedem alles nur Erdenkliche,
Aber nicht vor allem Volk. Sondern in der
Verſchwiegenheit. Ein Volk, das die Scham
haftigkeit, zum Teil ſogar in ſeinen führen-
den, gebildeten Schichten verliert, geht zu
Grunde.

Selbſtverſtändlich ſpielt auch die wirtſchaft
liche Not dabei eine Rolle, wenn auch nicht
die entſcheidende. Jch finde Berlin ärmer
wieder, als ich es Ende Juli verlaſſen habe.
Ende Juli? Jawohl. Aber zuerſt ging es
nur bis München. Am 31. wollten wir auf
alle Fälle noch auf deutſchem Boden ſein, um
uns an der Reichstagswahl zu beteiligen.
Alſo nun bin ich wieder hier und finde die
Zahl der Standbettler auf den Hauptſtraßenetwa verdreifacht. Das quillt in immer
größeren Maßen ſogar über die Grenzen,
und auch zu den Wanderbettlern ſtellen die
führenden, gebildeten Schichten ihr Teil.

Bis zur Balkanhalbinſel hin blamieren
wir uns in ganz Europa. Was früher die
„Mauſifalli Ratzifalli“ in unſerem Eroteil
waren, das ſind jetzt die Deutſchen. Jn See
feld in Tirol, nahe der deutſchen Grenze, habe
ich liebe Bekannte in ihrem Landhaus auf
geſucht. Da ſprechen täglich bis zu zehn reichs
deutſche Wanderer nein, wirklich: Bettler

vor.
Auch bisherige Großverdiener können nicht

mehr. Jch patrouilliere im Eikzugstempo die
Umgegend von Berlin ab und ſtoße amSchwielowſee, am Krähenberg in Kaputh hinter
Potsdam, auf eine Ruine. Es iſt die an
gefangene Villa von Agnes Straub, der
großen Darſtellerin. Der iſt eingebrochen, alles verfällt, das Grunoöſtück ſteht
zum Verkauf. Agnes Straub hat nicht mehr
das Geld, ſich ihr Heim zu bauen.

bedarf vielleicht langer Jahre. Jch habe unter

geſetzte Vertrauen zu wahren. Das Spielehe nachmittags auf dem MHC.Platz ſtatt.

Die 1. Damenelf trifft ebenfalls in Merſe

Die Jenenſer ſind in Merſeburg nicht mehrFee. Dur Platzweihe des Clubs liefer-
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Der Tanz geht weiter. Toller, immer toller
ſtampfen und ſchlingern wir durch die aufge-
regte See. Die Dämmerung bricht langſam
herein. Jmmer gewaltiger und impoſanter
wird das Schauſpiel. Hin und wieder verſucht
die untergehende Sonne durch die jagenden
Wolken zu brechen. Jhr tiefer Stand malt die
wunderbarſten Konturen an die Wolkenränder,
mal ſſilberhell blendend, mal tief dunkelrot
leuchtend. Haushoch über uns ſtehen die ge-
waltigen Wellenberge mit ihren ſchneeigen
Brecher-Gipfeln. Ueberwältigende, erhabene
Schönheit von unvergeßlicher Größe! Und da-
zwiſchen der Menſch, ein kleines unſcheinbares
Etwas, ein Nichts im gigantiſchen Naturge-
ſchehen!

Sechs Stunden Wache ſind eine lange Zeit.
Wie ſpät mag es wohl ſein? Jch will mich ge-
rade zum Unteroffizier der Wache hinter mir
umdrehen, um durch Zeichenſprache dieſe Frage
zu ſtellen, da dröhnt und brauſt ſchon wieder
eine neue See heran. Kopf einziehen! Ducken!
Feſthalten! Wieder brauſt es über mich hinweg.
Hin und her reißt es mich, Waſſer dringt in
Naſe und Mund. Spuckend und pruſtend bin ich
wieder frei. Doch wo iſt mein Unteroffizier
Schrecken erfaßt mich. Ueber Bord geſpült?
Jch ſpringe auf, kann aber zunächſt nichts von
ihm entdecken. Da, der Stander, an dem er ſich
feſtgeſchnallt hatte, hängt ſtraff über die
Brüſtung. Gott ſei Dank, der hat gehalten.
Leblos hängt der Körper, nur an dem ſtarken
Leibriemen gehalten, außenbords an der
Brüſtung, ein willenloſes Spielzeug der toben-
den Wellen, die nach ihrem Opfer greifen. Jetzt
heißt es ſchnell handeln! Die nächſte See ſchon
kann ſein Schickſal beſiegeln. Haſtig ein paar
Klopftöne auf das Turmluk als Zeichen zum
Oeffnen Bis das Luk geöffnet iſt und ich gegen
den Sturm anbrüllend Hilfe angefordert habe,
bemühe ich mich um den Bewußtloſen. Ein
ſaures Stück Arbeit bei dem tanzenden Boot,
ſelbſt durch den Schlechtwetter- Anzug in der
Bewegungsfreiheit ſtark behindert. Unter Auf-
bietung aller Kräfte gelingt es mir ſchließlich,
den ſchweren Körper bis auf die Brüſtung zu
heben, wo mir dann zwei Leute aus dem Boot
zu Hilfe kommen und den Verunglückten unter
größten Schwierigkeiten ins Boot hinein
lancieren.

Der Unteroffizier hatte ſich gegen die Gewalt
der über uns hereinbrechenden See nicht halten
können, war mit der Bruſt gegen die Brüſtung
geſchleudert worden und hatte das Bewußtſein
verloren. Das alles hatte ſich einen Meter
hinter meinem Rücken abgeſpielt, ohne daß
ich bei dem Brüllen des Sturmes und des
Waſſers das geringſte davon gemerkt hatte. Jch
bat den Kommandanten wegen der Nutzloſigkeit
von einem Erſatzmann für meine Wache Ab-
ſtand zu nehmen und war nun, nachdem das
Luk wieder geſchloſſen war, ganz allein auf der
Welt. Es gibt keine Worte, die das Erleben
dieſer ungeheuren Naturgröße richtig beſchrei-
ben könnten. Wer es nicht ſelbſt durchgemacht
hat, wird es kaum nachfühlen können. Es iſt die
gewaltigſte Symphonie, die ich mir denken
kann, die Symphonie der Schöpfung!

Tagelang raſt das Unwetter. Ein Aufdrehen
gegen Wind und See, um das Wetter „ab-
reiten“ zu können, iſt unmöglich. Das Boot
würde rettungslos kentern. Wir ſind alſo wohl
oder übel gezwungen, vor der See weiter zu
laufen und unſern ſüdlichen Kurs beizubehal-
ten. Auf dieſe Weiſe ſind wir faſt bis in die
Bucht von Biscaya getrieben worden, bis der
Sturm ſoweit nachgelaſſen hat. daß wir auf
Nordkurs gehen können, um in unſer Ope-
rationsgebiet zurückzukehren.

Jork n Toluu M
Wornguue

Ein anderes Bild! Es iſt Sonntagmorgen.
Klarer, blauer Himmel, leicht gekräuſelte See.
Wir ſind im Südausgang der Friſchen See, im
St. Georgskanal. Ein Segler iſt geſichtet, wir
haben Jagd auf ihn gemacht und ſind auf
Schußweite herangekommen. Auf unſer Signal
hin hat er beigedreht. Ein wundervolles Bild
dieſe Dreimaſtbark bis obenhin vollgetakelt.
Die Beſatzung kennt ihr Schickſal und macht
die Boote klar zum Ausſteigen. Torpedos ſind
teuer, Artilleriemunition ebenfalls, alſo be
ſchließen wir, das Schiff durch Sprengpatronen
zu verſenken. Jch will mich gerade als Priſen-
offizier klar machen, um an Bord des Seglers
zu gehen, als der Poſten Ausguck ruft: „Rauch-
wolke in Sicht!“ Richtig, faſt in derſelben Pei-
lung, wie der Segler zu uns liegt, ſteht eine
ſtarke Rauchwolke unter dem Horizont. So
eine Gemeinheit, das iſt ſicher ein engliſcher
Zerſtörer, der uns zwingt, unter Waſſer zu
gehen und den Segler doch durch Torpedoſchuß
zu erledigen.

Geſpannt verfolgen wir mit unſern Fern-
gläſern die Entwicklung. Auf dem Segler hat
man anſcheinend auch den Rauch geſehen und
erhofft wohl im letzten Augenblick noch Ret-
tung. Die ſchon zum Fieren klargemachten
Boote werden wieder eingeſchwungen, das
Schiff dreht vor den Wind und nimmt mit vol-
len Segeln wieder Fahrt auf. Warte nur, alter
Freund. du entgehſt uns nicht mehr! Die

Rauchwolke kommt näher, jetzt ſchieben ſich ein
paar Maſten über den Horizont, jetzt ein
Schornſtein. Wir haben Glück, Es iſt kein Zer-
ſtörer, ſondern ein Dampfer von ca. 5000 Re-
giſtertonnen Größe. Wir ſind für den Dampfer
gegen Sicht durch den Segler gut gedeckt. Er
hält ſeinen Kurs auf uns zu. Der Dampfer ift
die wertvollere Beute, und der Segler entgeht
uns als langſamerer beſtimmt nicht. Alſo erſt
der Dampfer! „Klar bei Geſchützen!“ Der
Dampfer iſt auf ungefähr 6000 Meter herange-
kommen.

Wir laufen jetzt auf den Dampfer zu, ſetzen
das Signal: „Stoppen Sie ſofort!“ und zeigen
gleichzeitig unſere deutſche Kriegsflagge. Der
Dampfer fährt unter engliſcher Flagge, denkt
aber nicht daran, zu ſtoppen. Er dreht mit Hart-
ruder ab und verſucht mit äußerſter Kraft zu
entkommen. Die Entfernung iſt jetzt ca. 5000
Meter, als unſer erſter Schuß vor dem Bug des
Dampfers als Warnungsſchuß einſchlägt. Der
Dampfer nimmt wieder keine Notiz davon, ſon-
dern läuft mit großer Fahrt weiter. Am Heck
läßt er eine Nebelbombe fallen, die ihn bald
unſern Blicken faſt entzieht. Dabei macht er
aber einen Fehler. Aus Angſt vor weiteren
U-Booten fährt er dauernd Zickzack-Kurſe (ein
Manöver, das einem U-Boot unter Waſſer den
Torpedoſchuß tatſächlich außerordentlich er-
ſchwert). Für uns hatte es äber den Vorteil,
daß der Dampfer bei jedem Zick und bei jedem
Zack aus der Nebelbank herauskam und uns ſo
das Einſchießen auf unſer Ziel jedesmal wieder
ermöglichte.

An Bern uEine wilde Jagd begann. Wir waren mit
unſern Maſchinen eebnfalls auf äußerſte Kraft
gegangen, ſo daß die Entfernung zwiſchen uns
langſam abnahm. Da nahm die Sache plötzlich
eine ganz unerwartete Wendung. Am Heck des
Dampfers blitzte es auf und gleich darauf ſauſte
heulend eine Granate über unſere Köpfe hin-
weg, Wir hatten es alſo mit einem ganz aus-
gekochten Gegner zu tun. Zwei Stunden
dauerte das Gefecht, wobei den Gegner jetzt
ſeine eigne Nebelbank bei der Beobachtung ſehr
ſtörte. Seine Schüſſe lagen daher auch nicht
ſehr gut, während unſer Feuer immer dichter
bei ihm lag. Verſchiedene Treffer in der Nähe
ſeiner Brücke konnten wir ſchon beobachten.
Wir hatten es mit einem ſchneidigen Kapitän
zu tun, der nicht ſo leicht den Kampf aufgab.
Da ſchlägt am Heck des Dampfers eine meter-
hohe Stichflamme hoch, direkt neben ſeinem
Geſchütz.

Jetzt endlich gibt ſich der Feind beſiegt. Die
Maſchinen ſtoppen, weißer Waſſerdampf ſtrömt
ziſchend aus den Sicherheitsventilen. Das
Achterdeck ſteht in hellen Flammen. Einige
Boote ſind bei dem Gefecht zerſchoſſen worden,
der Reſt wird von der Beſatzung klar zum
Ausſetzen gemacht. Schnell iſt die Mannſchaft in
die Boote gegangen und ſetzt vom Dampfer ab.
Wir halten uns vorläufig noch in reſpektvoller
Entfernung, erſt müſſen wir die Sicherheit
haben, daß wir es nicht mit einer der berüch-
tigten U-Bootsfallen zu tun haben. Wieviel
tapfere Kameraden ſind ihnen ſchon zum Opfer
gefallen bei dem Verſuch, der Schiffsbeſatzung
in den Bvoten zu helfen, ſoweit es in ihren
Kräften ſtand. Wir geben der Beſatzung
Zeichen, zu uns zu rudern. Erſt nachdem wir
die Boote längsſeit haben und die Leute auf
unſerm Vorderdeck ſtehen, gehen wir näher an
den beſiegten Gegner heran. Die Beſatzung be-
ſtand durchweg aus Malaien, nur der Kapitän,
der Jngenieur und die zwei Mann Geſchütz-
bedienung waren Weiße.

Als wir auf wenige hundert Meter an das
Schiff herangekommen ſind, ſteige ich mit einem

Unteroffizier und drei Matroſen in das Boot,
in dem der Kapitän und der Jngenieur ſaßen,
und laſſe mich an Bord des Dampfes pullen.
Das Feuer auf dem Achterdeck war, nachdem die
Bereitſchaftsmunition beim Geſchütz verbrannt
war, erloſchen. Jch ging mit dem Kapitän in
deſſen Kajüte und ließ mir die Schiffspapiere
übergeben. Es handelte ſich um den engliſchen
Dampfer „Charleston“, der Kohlen von Car-
diff geladen hatte und Order zur engliſchen
Flottenbaſis hatte. Jch erklärte dem Kapitän,
daß ſein Schiff verſenkt würde und ich ihm
noch kurze Zeit zum Zuſammenpacken ſeiner
wichtigſten Sachen laſſen würde. Dann begab
ich mich wieder an Deck.

Meine Matroſen hatten unterdeſſen das
Schiff durchſucht und hatten nichts von Bedeu-
tung entdecken können. Nur die für unſere da-
maligen deutſchen Begriffe märchenhaften Vor-
räte an Konſerven, Fleiſch und Weißbrot uſw.
ſtachen ihnen beträchtlich in die Naſe. Da kam
uns der vom Boot herüberſignaliſierte Befehl
des Kommandanten, ſoviel wie möglich Pro-
viant mitzubringen, ſehr gelegen. Mit Feuer-
eifer machten ſie ſich ans Werk und bald war
eine uns allen hochwillkommene Bereicherung
unſeres Küchenzettels im Boot verſtaut.

Pin neun Ouulg
Doch es kam noch ein weiterer Befehl, der

mir perſönlich wenig ſympathiſch wegen der
Nutzloſigkeit und der damit verbundenen un-
nötigen Gefährdung des UBootes und der Be
ſatzung war. Wir ſollten das Geſchütz vom
Dampfer abmontieren und als Kriegsbeute
mitnehmen, Befehl iſt Befehl. alſo ran an den
Speck. Schließlich iſt es ja eine ganz ſchöne
Ausſicht, wenn wir als gewaltige Kriegshelden
mit einem erbeuteten Geſchütz ſtolz in den
Heimathafen einlaufen können. Es war eine
ſaure Arbeit, bis wir nach ſtundenlangen
Mühen mit den wenigen ungeeigneten tech-
niſchen Mitteln, die uns hier zur Verfügung
ſtanden, das Geſchütz von ſeinem Pivot gelöſt
hatten. Noch ſchwieriger faſt war die Ueber-
nahme auf das U-Boot, das zu dieſem Zwecke
ſich längsſeit des Dampfers legen mußte. Es
war ein Wunder, daß wir in dieſer verkehrs-
reichen Gegend ſolange Muße für unſere Tätig-
keit hatten, daß nicht durch den ſtundenlangen
Kanonendonner irgendein engliſches Be-
wachungsfahrzeug alarmiert worden war.

Als ich mich zwiſchendurch einmal in die
Kapitänskajüte begeben hatte, bot ſich mir ein
eigenartiges Bild. bezeichnend für die engliſche
Akkurateſſe und den bewundernswerten Gleich-
mut. Der Kapitän, der doch ſicher eine nicht
beneidenswerte, jeglichem Komfort bare Reiſe
in einem kleinen Ruderboot von ein bis zwei
Tagen Dauer auf dem Ozean vor ſich hatte,
hatte die Zeit benutzt, um ſich zu raſieren, ein
friſches Oberhemd und den Cutaway anzu-
ziehen, und trank in aller Ruhe mit ſpitzen
Fingern ein rohes Ei nach dem andern aus,
die in einem kleinen Körbchen vor ihm ſtanden.
Er begab ſich dann mit mir an Oberdeck, ſteckte
ſich eine Zigarette an und ſah, an die Reeling
gelehnt, mit leicht ironiſchem Lächeln unſerm
Bemühen um die Abmontage des Geſchützes zu.

Nachdem nun das Geſchütz im U-Bvot ver-
ſtaut war, die Dampferbeſatzung in ihre Boote
verteilt war, wurde es hohe Zeit, unſer Ver-
nichtungswerk zu vollenden. Wir fuhren einige
hundert Meter vom Dampfer weg und ſchoſſen
ihm mit Artillerie einige Granaten in die
Waſſerlinie am Heck, wo er ſchon verſchiedene
Treffer hatte. Schnell lief das Achterſchiff voll
Waſſer, der Dampfer bäumt ſich wie ein ge-
troffenes Wild hoch auf und geht, den Bug
kerzengerade in die Luft gereckt, mit Krachen
und Töſen ſenkrecht in die Tiefe. (Fortſ. folgt.)
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Geländeſchwierigkeiten
In der amerikaniſchen Armee ſoll ein neuer Tank eingeführt werden, der nicht nur

zu überwinden vermag,
alle

ſondern auch Sprünge von fünf bis ſechs
Metern Länge ausführen kann.

I e 4in Liſ nung
Es gab im Feld manches „Eiſerne“. So war

ſchon die Luft ſtark eiſenhaltig und darum ſo
geſund. Es gab eiſerne Kreuze und Eiſen ins
Kreuze. Aber es gab auch „eiſerne Por-
tionen“. Und die meine ich gerade.

Es iſt ſeltſam, wie es einem oft mit ſich ſelbſt
ergeht. Jahrelang hatte man nicht daran ge
dacht; alles Erinnern war verſchüttet. Und
eines Tages fällt der Blick auf eine runde
blanke Blechbüchſe. Darin iſt kondenſierte
Milch. Die Gedanken formen ſich blitzſchnell:
Wie die „eiſerne Portion“ ſieht die Büchſe dort
aus!

Jahre hindurch haben wir alten Marſchierer
ſie mit uns herumgeſchleppt. Sie war etwas
Heiliges. Als wir aus der Garniſon ins Feld
rückten, gab ſie uns der Fourier mit und ſagte:
„Det mir keeng von euch det Zeuch uffrißt,
vaſtanden?“ Darauf ſtanden damals noch
„drei Tage Mittel.“ Die „Eiſerne“ war näm-
lich die ultima ratio des Feldſoldaten. Erſt
wenn in verzweifelter Lage keine Verpflegung
mehr die im wilden Kampf liegende Front-
truppe erreichte, gab der Kompagnieführer die
Erlaubnis, die Hälfte davon zu verzehren.

In den erſten Kriegsjahren beſtand dieſe
Portion noch aus zwei Beuteln mit hartem
Zwieback, aus einem Büchschen mit Kaffee und
einem mit Salz, einer Vierhundertgramm-
büchſe Schweinefleiſch oder Rindsgulaſch und
einem papierumhüllten Würfel Gemüſe-
konſerven, der Erbſen oder Bohnenſuppe in
feſter Form enthielt. Zuerſt fielen die kleinen
Salz- und Kaffeebüchſen fort; es folgten die
Gemüſekonſerven, die meiſt zwecklos im Tor-
niſter zerbröckelten, und ſchließlich blieben auch
die Zwiebackbeutel aus, ſo daß nur noch die
Büchſe mit Ringsfleiſch allein übrig blieb.

Um dieſe „eiſerne Portion“ rankt ſich nun
ein Blütenkranz von Erinnerungen. Jn der
erſten Kriegszeit, als es noch reichliche und
gute Verpflegung gab, war ſie uns Landſern
tatſächlich tabu. Doch allmählich wurde auch
beim Feldheer Schmalhans Küchenſchmor und
wir mußten die Koppel enger ſchnallen. Der
alte ſchöne Brauch des „Kapitulierens“ an der
Gulaſchkanone kam ab, und es hatte auch wenig
Zweck, ſich den Bauch mit Trebern, ſprich:
„Drahtverhau“. vollzuſchlagen. Aber aus den
Exerzierplatzſoldaten waren inzwiſchen rauhe
Kriegsknechte geworden, denen nichts heilig
war, auch keine „eiſerne Portion“,

Zuerſt wanderte der Feldzwieback in den
Kochgeſchirrdeckel und wurde auf dem Stollen-
öfchen mit „Affenfett“ lecker gebraten. Das
ſchmeckte nicht übel. Dann wurden die leeren
Beutel mit Holzſtückchen wieder auf kriegs-
ſtarken Beſtand gebracht. Darauf kamen dann
die Fleiſchbüchſen an die Reihe. Aber der
„Spieß“ merkte doch alles! Ein Appell mit
eiſernen Portionen brachte daher jedesmal
das ganze Ruhelager in Aufregung.

Da gab es welche, die es mit treuherzigem
Augenaufſchlag und der umgekehrten Büchſe
verſuchten. Doch der Feldwebel nahm das
Blechding in die Hand „gewogen und zu
leicht befunden“; zudem klaffte der mit dem
Seitengewehr geöffnete Deckel weit offen und
drinnen gähnte ſchaurige Leere Andere
wieder hatten die ausgefreſſene Büchſe mit
Erde gefüllt und verlötet. Doch auch das
wurde entdeckt und ein ſtrammer „Strahl“,
nämlich zwei Stunden Nachexerzieren mit feld-
marſchmäßig gepacktem „Affen“ war die un-
ausbleibliche Folge. Nur einige hatten Glück.
Unſer Kantinenmolch handelte nämlich außer
mit Schnürſenkeln, „Krebsfett“, Marmelade
und anderen ungenießbaren Dingen mit einer
Art Büchſenleberwurſt, die er in Brüſſel ein
kaufte und die ein ſündhaftes Geld koſtete. War
nun die Not aufs höchſte geſtiegen, die eiſerne
Portion ſchon lange verdrückt und der Appell
angeſetzt, ſo griff der alte Krieger verzweifelt
in den Bruſtbeutel, erſtand eine ſolche der
eiſernen Portion täuſchend ähnliche Wurſt-
büchſe und zeigte ſie dem Herrn Feldwebel un
ter zackigem Hackenzuſammenſchlagen mit je-
nem freimütigen Geſicht vor, das dem deutſchen
Soldaten ſo wohl anſteht. Gut. der Mann!

Auch das gehört mit zum großen Krieg. Es
wurde nicht immer nur geſchoſſen, geſchimpft
und geſchuftet. Es wurde draußen auch gelacht
und manche frohe Stunde verbracht. Kame-
rad, weißt du noch?

Wilhelm Steinbrecher.

TiloäVon E. G. Frhr. von Hünefeld f.
(Geſchrieben 1916.)

Das war der Tod, der da in raſchem Ritt
auf dürrem Gaul an mir vorüberglitt.
Geſchütze brüllten; doch ich wußt' gewiß:
ſein Lachen war es, das die Luft zerriß.

Sein Lachen war es, daß wie Donner klang,
Das weithin tönend ſich im Sturme ſchwang.

Es war ſein Lachen, das auf Flügeln fuhr,
raubvogelgleich durch blutgetränkte Flur.

Und aus mir ſchrie's in ungeheurer Pein:
„Barmherzigkeit! So nimm mich! Ich bin dein!“

Da wogt's um mich wie irres Windeswehn,
und eine Stimme rief: „Auf Wiarſeh'n“



28. Fortfetzung.) Nachdruck verboten.
„Die Falle ſcheint mir ein wenig kompli-

ziert. Jch hätte Paſchkin hier nieder
geſchlagen, die Dokumente an mich genom
men und wäre ausgerückt.“

„Was Sie, werter Herr Rittmeiſter, ge
tan hätten, wäre der größte Fehler geweſen.
Und gerade weil ich befürchte, daß Sie ſich
nicht im Zaume halten können, eben deshalb
muß ich darauf beſtehen, daß Sie ſo lange in
Zürich bleiben, bis wir beide, Muſchal und
tich, die Sache in Bern erledigt haben. Glau
ben Sie mir, Sie würden uns dort mehr
ſchaden als nützen.“

„Hm ja Sie mögen recht haben,
lieber Doktor. Aber Sie verſtehen, es han
Delt ſich nicht allein darum, daß ich die Do-
kumente wiederbekomme, niemand ver-
ſtehen Sie, Herr Doktor niemand, wer es
auch ſei, darf in meine Papiere Einſicht
nehmen.“

Lutz unterdrückte ein Lächeln.
Zhnen bereits mein Ehrenwort gegeben,“
ſagte er ernſt, „daß niemand, weder ich noch
ſonſt ein Unbefugter, in Jhre Papiere
hineinſieht.“

„Verzeihen Sie bitte. Jch weiß, daß Sie
Jhr Wort halten. Aber gerade dieſe Be
dingung iſt ſo furchtbar wichtig.
nicht, was für mich und mein Vaterland ge-
rade davon abhängt, daß der Jnhalt der
Papiere ſtreng geheim bleibt.“

„Jch kann's mir denken,“
gleichgültig. „Und jetzt, lieber Herr Dragha-
Orghidan, bitte ich um Verzeihung, wenn ich
Sie hinauskomplimentiere. Jch habe unſerem
guten Muſchal noch einige Jnformationen zu
geben und muß außerdem auch ſein Aeußeres,
das dem Ehepaar Paſchkin leider zu bekannt
iſt, ein wenig verändern. Wir treffen uns
in einer Viertelſtunde unten im Reſtaurant.

Fünfzehntes Kapitel.
Zwiſchenfälle.

„Dort drüben iſt Turetta“, ſagte Paſchkin
zu ſeiner Frau, als ſie, jeder mit einem
Handkoffer bewaffnet, den Bahnſteig be
traten, an dem der Abendſchnellzug Zürich
Olten--Bern-- Genf unter Dampf ſtand.

„Der Mann iſt pünktlich, das gefällt mir.“
Turetta hatte das Paar auch bemerkt, er

zog ſeinen Hut und öffnete ein Abteil zwei-
ter Klaſſe. Nach kurzer Begrüßung nahmen
die drei Platz.

Turetta ſetzte ſich ans Fenſter und be
obachtete unauſfällig, daß Paſchkin ſeine
Handtaſche aus Krokodilimitation über ſich
ins Gepäcknetz legte. Unmittelbar hinter den
dreien betrat ein älterer Herr den gleichen
Wagen; er belegte den Platz vor Paſchkin
und verſtaute eine ganze Anzahl Pakete und
Paketchen derart im Gepäcknetz, daß die
beiden Reiſekoffer Paſchkins und Vferas voll
ſtändig verdeckt wurden, ein Umſtand, den
die beiden allerdings nicht bemerkten, der
jedoch von dem falſchen Turetta mit einem
leiſen Lächeln quittiert wurde.

Der Zug war ziemlich beſetzt, er verließ
Zürich auf die Minute.

Turetta hatte ſich in den „Corriere della
Sera“ vertieft, während Paſchkin eine leichte
Reiſemütze über den Kopf gezogen hatte und
mit geſchloſſenen Augen vor ſich hin-
dämmerte.
Kurz vor Aarau, der erſten Station nach
Bürich, leate der PſeudoTuretta die Zeitung

Leipziger Brief.
Gedanken vorm Kartoffelkäfer- Kaſten im Zoo

Die frechen Tierkinder. Hagenbeck und
Erzgebirge auf der Kleinmeſſe.

Der Leipziger Zoo iſt bekannt dafür, daß
er immer etwas Neues hat. Monat für Monat
wartet er gewiſſermaßen mit einem neuen
Programm auf und hält dazu mit guter
Reklame das Jntereſſe des Publikums wach.
Die Geſchäftstüchtigkeit des Leiters Dr. Geb
bing wird damit ebenſo anerkannt wie ſein
Sachverſtändnis. Zur Zeit ſind als Neueſtes
zwei zierliche Kolibris im Aquarium und
eine Anzahl von Kartoffelkäfern in einem
Schaukaſten gleich am Eingang. Ein un-
heimlicher Gaſt in Europa, dieſer Kartoffel-
vernichter. Die Erlaſſe der Regierung zeigen
die ungeheuere Angſt vor ſeinem Eindrin-
gen. Das Gemüſeland Frankreich ſeufzt
ſchwer unter ſeinem lawinenartigen Vor-
dringen. Vor 10 Jahren wurden die erſten
Exemplare in Südfrankreich bemerkt. Ein-
geſchleppt wurde er vielleicht ſchon während
des Weltkrieges als Völker der ganzen Erde
und Lebensmittel aller Zonen ſich in Frank
veich ſammelten. Die Verbreitung des Kä
fers war zunächſt gering, aber ſie wuchs
ſtetig, da die Bekämpfung nur in den Händen
der betroffenen Privatleute oder der Ge-
meinden lag. Jn den letzten drei Jahren
iſt die Verbreitung aber mit ungeheuerer
Geſchwindigkeit vorgeſchritten und bedeckt nun
mehr bereits zwei Drittel von ganz Frank-
reich.

Der Staat kämpft verzweifelt und mit gro-
ßen Geldmitteln gegen ihn an, ohne ſein
Vordringen bisher zum Stillſtand bringen zu
können. Die Länder Europas haben ſich gegen
die Gemüſezufuhr aus Frankreich abge
ſchloſſen und achten ängſtlich die Gren
zen. Das vorſichtige Spanien hat auch gleich
die Gemüſezufuhr aus Deutſchland und
Polen mitverboten, ſo daß alſo auch wir be
reits unter dem Kartoffelkä zu leiden
haben. Man iſt bei uns bereit, beim erſten
Erſcheinen des Käfers von Staats en
ohne Rückſicht auf die Koſten, ſeine ſofo
Vernichtung durchzuführen. Die Haupt

m h ter rerr ſeinen Hut au e un zum Au
ſteigen bereit machte. Als der Zug eine halbe
Minute ſpäter auf dem Bahnhof Aaran hielt,
verlies der alte Mann eiligſt das Abteil,
wobei er ſonderbarerweiſe vergaß

„Jch habe

Sie wiſſen

meinte Lutz

feine zahl
reichen Paketchen mitzunehmen, dafür hielt
er eine Handtaſche aus Krokodilimitation in
der Hand, die der Paſchkins zum Verwechſeln

ähnlich ſah.
Als der Schnellzug Aarau hinter ſich

hatte, wurde Turetta ein wenig lebhafter; er
zog Vijera in ein Geſpräch und erzählte in

ſeinem gemütlichen öſterreichiſchen Dialekt
eine Anzahl teils wahrer, teils erfundener

Geſchichtchen. Hinter Olten räkelte ſich auch
Paſchkin aus ſeiner Ecke empor und ſuchte
mit den Augen nach ſeiner Reiſetaſche. Als
er ſie unter den Paketchen und Päckchen ent
deckt hatte, wandte er ſich an ſein Gegenüber.

„Vo gedenken Sie in Bern abzuſteigen
„Jm Hotel Berner Hof,“ erwiderte

der ältere

In der letzten Zeit haben ſich hier und da
in Deutſchland ſogenannte „Sehſchulen“ auf
getan, die vorgeben, die Fehlſichtigkeiten
und Krankheiten des menſchlichen Auges
durch geheimnisvolle Uebungen nach der
Methode des amerikaniſchen Wunderdoktors
Bates heilen zu können. Die Reklame
dieſer Sehſchulen wird zum Teil unter dem
Schlachtruf „Fort mit Brille und Augen-
glas“ betrieben. Man ſcheut ſich dabei auch
nicht, bewußt falſche Angaben über die angeb-

Turetta,
„Hm das iſt, wenn ich nicht irre, das

feinſte und teuerſte Hotel.“
Können wir's uns nicht leiſten

„Na ja, Sie vielleicht, aber ich nicht. Fch
muß Jhnen nämlich geſtehen, daß ich alles
andere als gut bei Kaſſe bin.“

„Aber mein Gott,“ ſagte Turetta, „das Bevölkerung Hoffnungen geweckt, die niemals
hätten Sie doch

werden mir
gleich ſagen können; Sie

erlauben, daß ich Jhnen mit
1000 Franken unter die Arme greife und die
Speſen für das Hotel einſtweilen aus meiner
Taſche zahle.

rechnen.“
„Wie Sie wollen,“ ſagte Paſchkin erfreut,

„und was die 1000 Fränkchen anbelangt, ſo
laden Sie bitte gleich Jhre Zechinen ab, nach

Taſche.

Franken aus, die dieſer mit einem kurzen
„Danke“ jn die Rocktafſche ſteckte.

In Bern angelangt, neſtelte
unter lautem Schimpfen über die Unver

ſchämtheit gewiſſer Reiſender ſeine beiden Ge
päckſtücke unter dem Wuſt von Paketen her
vor und verließ mit ſeiner Frau den Wagen.
Der falſche Turetta folgte. Auf dem Bahn-
hofsvorplatz beſtiegen ſie den Omnibus des
Hotels „Berner Hof“ und fuhren zum Hotel,
wo Paſchkin ein Doppelzimmer, der falſche
Turetta ein Einzelzimmer belegte

Turetta und Paſchkin verabredeten vor
dem Schlafengehen noch, daß Turetta in aller
Frühe Herrn Albrecht von der deutſchen Ge
ſandtſchaft auf den Beſuch Paſchkins vor

ſich, nachdem Turetta nach öſterreichiſchem
Brauch Vijera die Hand geküßt hatte.

Tagesportier hatte gerade ſeinen Dienſt an-
getreten betrat ein Herr das Veſtibül des
am Bahnhof gelegenen Hotels „Schweizer
Hof und fragte nach Herrn Meiſter aus
Berlin. Der Portier ſchlug die Zimmer
nummer auf, und der Fremde eilte nach er
haltener Auskunft ſchnell und leichtfüßig die
Treppe hinauf. Vor dem Zimmer 56 ange
kommen, klopfte er und trat auf den Herein-
ruf ein.
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ſei daß er ſofort erkannt und bereits im
Anfangsſtadium ſeines Auftretens grebzttaig
bekämpft werde. Das iſt richtig. Aber wenn
nun Frankreich ſich des Käfers weiterhin nicht
erwehren kann, und die Käferlawine über
unſere Weſtgrenze wandert? Dann würde der
Staat einen ununterbrochenen Abwehrkampf
in der Gegend des Rheines durchführen
müſſen, ohne den immer neuen Andrang
vom Weſten her hindern zu können. Mit
Recht ſagt man deshalb, daß Deutſchland den
Kampf gegen den Kartoffelkäfer bereits in
Frankreich, jenſeits unſerer Grenze auf
nehmen müſſe. Es kommt darauf an, den
Käfer in Europa zu vernichten, nicht, ihn
in Deutſchland gerüſtet zu erwarten.

Die Käferchen mit den dunkelgelben Strei-
fen auf dem Rücken ſitzen hier in dem Schau-
kaſten ruhig auf ihren Kartoffelpflanzen. Sie
ſind natürlich nicht beſſer oder ſchlechter als
alles Lebende auf dieſer Erde. Sie haben
für ihr Volk gewiſſermaßen einen neuen
wunderbaren Erdteil entdeckt in dem Kar-
toffelkulturland Europa. Sollten dieſe Tier-
chen etwa einen Niedergang dieſer Kultur
herbeiführen Es geht um die Zerſtörung,
zum mindeſten um die Verteuerung eines
Hauptnahrungsmittels des Mitteleuropäers!
Voll feindlichen Reſpekts betrachtet man die
Käfer und ſieht unwillkürlich an den Seiten
des Schaukaſtens nach, ob die hier gezeigten
Exemplare nicht durch irgend einen Spalt
entfleuchen können. Die Jntereſſeloſigkeit,
der meiſten Beſchauer iſt wirklich erſtaun
lich. Jhr Jntereſſe wird wahrſcheinlich erſt
„wach, wenn die Kartoffelpreiſe ſteigen.

Fröhlicher i es natürlich im Tier-Kinder-
garten. Der Ruhm dieſer köſtlichen Einrich
tung (der einzigen dieſer Art außer dem
Berliner Zoo) iſt in dieſem Sommer wenr
gedrungen. Die Meßfremden aus Königsberg
hatten ebenſo wie die aus Mannheim bereits
davon gehört. Die Tierkinder haben o
inzwiſchen ſtark eingelebt. Die Menſchenkinder
müſſen die Sachen, die ſie verfüttern wollen,
verſteckt halten, ſonſt zupfen es ihnen die
plump- vertraulichen Zicklein, Schäflein oder
Schweinchen aus den Händen. Die ganz

bereiten und möglichſt zum Frühſtück wieder
im Hotel erſcheinen ſollte. Dann trennten ſie

Am nächſten Morgen gegen 7 Uhr der

Wir können ja ſpäter ver iäſlte Gutachten gekennzeichnet, in dem es

vergeſſen Sie es möglicherweiſe, denn ich gegeben wird, ſo iſt das irreführend, da die
habe ehrlich geſagt kaum 30 Franken in der Brechungsfehler durch falſchen Bau des Auges

Turetta zog lachend ſeine Brieftaſche und und die Altersüberſichtigkeit durch eine zu
händigte Paſchkin zehn Scheine zu fe 100 geringe Elaſtizität der Linſen bedingt werden.

Dieſe Mängel können nur durch vorgeſetzte
Paſchkin Gläſer behoben werden, indem durch dieſe der

weil ſie zwiſchen dem zudringlichen
kleinen Kinder muß man auf den Arm n allen dieſen
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lichen Erfolge der Sehſchulbehandlung zu
machen, wie es in ganz beſonderem Maße
das „Augenſangatorium“ in der „Stadt ohne
Brillengläſer“ Fürſtenberg i. Mecklenburg tut

Durch dieſe ſenſationelle Reklame werden
nun in der fehlſichtigen, brillentragenden

erfüllt werden können. Der Wert der ganzen
Sehſchulenbewegung wird am beſten durch
das über ſie vom Reichsgeſundheitsamt ge-

u. a. heißt: „Wenn in den von den „Seh-
ſchulen“ vertriebenen Proſpekten die Loſung
„Fort mit der Brille und Augenglas“ aus-

Strahlengang ſo beeinflußt wird, daß wieder
ein ſcharfes Bild auf der Netzhaut entſteht;

n ze e
E2

abprob. Augen-Optißker.
Absolvent der Fachhochschule für

Optiker Jena.

Entenplan 13
Gegr. 1880 Ruf 2754
Lieferant aller Krankenkassen

Brauchen wir Brillen?
eine Beſſerung durch Uebung oder Beſtrahlung
iſt nach wiſſenſchaftlicher Auffaſſung nicht
möglich. Nicht nur irreführend, ſondern ſogar
gefährlich wirkt aber die Ankündigung, wenn
auch in Ausſicht geſtellt wird, Krankheiten,
die ſonſt nur mit Medikamenten oder ope
rativ zu heilen ſind, mit der neuen Methode
günſtig zu beeinfluſſen. Gerade beim Auge
gibt es Erkrankungen (z. B. Grüner Star),

Was sagt das Zeichen jedem
Leser! Das ist das Haus

der Augengläser

Diplom-Opftiker

Merseburg, Bahnhofstr. 12
Lieferant der Krankenkass en

wo eine Operation unter Umſtänden raſch ge-
boten iſt und ein Zuwarten die Gefahr der
Erblindung nach ſich zieht. Die Reklame der
Sehſchulen muß ſonach geſundheitsgefährdend
wirken, da ſie manchen Kranken abhalten
wird, ſachgemäße Hilfe rechtzeitig in Anſpruch
zu nehmen; ſie iſt aber auch eine markt-
ſchreieriſche Anpreiſung einer Heilmethode für
alle Augenkrankheiten. Damit dürfte das
ganze Weſen der „Sehſchulen“ als Kur
pfuſcherei gekennzeichnet werden.“

Die Frage nach der Notwendigkeit der
Brille dürfte hierdurch ſo klar beantwortet
ſein, daß ſich nur ſagen läßt: Wir brauchen
Brillen, ſie ſind ein großer Segen, für die
fehlſichtige Menſchheit! Radicke.

Optilc J Photo
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Aber auch von den
Erwachſenen hört man immer wieder Schreie
ganz ängſtlich werden.

und Jauchzer, denn wenn Tante Frieda
etwa Kuchen oder Stullen auspackt, ſchiebt
ſich plötzlich lautlos der Schädel eines Tram-
peltiers über ihre Schulter und hängt ſeine
wulſtigen Lippen mitten in das geöffnete
Paket. Erſtaunlich, mit welcher natürlichen
Offenheit die jungen Tiere ununterbrochen
hinterm Freſſen her ſind. Die Menſchen-
kinder ſtaunen. die Tierkinder ſreſſen, ſo
kann man ſie im Tierkindergarten einteilen.

Draußen, auf der Kleinmeſſe iſt diesmal
eine „Carl Hagenbeck-Polarſchau“, von der
ein Herr in Kapitänsuniform verkündet, daß
man da etwas zu ſehen bekomme, was man
im Leipziger Zoo nicht ſehen könne. Das
ſtimmt, ſie haben da einen See-Elephanten
mitgebracht, den es in unſerm Zoo nicht gibt.
Dieſe enormen Tiere ſind überhaupt in
Europa äußerſt ſelten zu finden, nur Hagen-
beck hat ſie in Stillingen immer gehabt. Trotz-
dem hört man im Publikum Zweifel an der
Echtheit dieſer „Hagenbeck““Truppe. Daß
Hagenbeck auf der Kleinmeſſe ſein ſoll? Der
war doch ſonſt mit einem Rieſenzirkus da?
Einer ſagt: Denen gehts eben auch ſchlecht!

Die Zeit der völlig abgeſchrieenen Schrei-
hälſe vor den Attraktionsbuden iſt vorüber.
Der Anreißer ſteht am Mikrophon, und aus
dem Lautſprecher haut ſeine Rede dann mit
einem Monſtre-VPolumen auf die Zuhörer ein.
Die „Herrſchaften“ brauchen nicht mehr ganz
nahe heranzutreten“ um etwas verſtehen zu
können, ſondern ſie verſtehen die Anſprachen
aus der Entfernung ſogar beſſer. So verneh-
men ſie, daß ſie eventuell ein Lebeweſen
„halb Menſch halb Krebs“ ſehen könnten,
oder ähnliches. Eine Koſtbarkeit aber,
ſteht ſtill zwiſchen den Senſationen: Eine

ütte mit fünf großen holzgeſchnitzten bunten
andſchaften, mit vielfach beweglichen Figu-

z gefertigt von einem Erzgebirgler. Ein
ebirgsdorf im Winter, ein großes Panora-

ma mit einer Mühle, ein Bergwerk, jaſogar den Altenburger Prinzenraub kann
man beſtaunen und von Grund auf er
heitern laſſen. Welcher Humor geht von

a Fischer
Kaufungen, der die Prinzen geraubt hat
und ſich nun vor ihm auf dem Boden wälzt,
ununterbrochen mit einem rieſigen Baum-
ſtamm, immer einmal auf den Arm und ein-
auf den Kopf. Alle die kleinen Begebniſſe
und beweglichen Szenen werden von einigen
Kindern in der rauhen erzgebirgiſchen Mund-
art erklärt. Dies hier iſt eine Kunſt, die
zum Volke ſpricht, und von der man ein wenig
gerührt iſt, weil ſie im Ausſterben iſt. Aot

König Guſtav Adolf
im September 1632.

Jm Monat September 1632 verdüſterte
ſich für Guſtav Adolf der Himmel ſeiner
Zukunft mehr und mehr. Ein unleugbarer
Mißerfolg vor Nürnberg hatte ſolchen Ein
druck auf den König gemacht, daß er ſich ſo
gar an Wallenſtein mit einem förm-
lichen Friedensangebot wendet, aber Wir-
kung hatten dieſe vertraulichen Verhand-
lungen nicht. England, die Niederlande und
Dänemark nahmen außerdem gegen Schwe
den eine faſt feindliche Haltung ein. Auf
dem weiten Kriegstheater aber erreichte der
kaiſerliche General Pappenheim man-
ches und war ſogar ſchon „Herr in Nieder-
ſachſen“. So ſah ſich denn der Schweden-
könig am 8. September genötigt, ſein Lager
bein Nürnberg abzubrechen, voller Ungewiß-
heit, was der Friedländer nun tun würde,
der ſeinerſeits wieder ihn belauerte. Am 18.

September beriet ſich der König mit ſeinem
weiſen Kanzler Oxenſtierna: zunächſt
wollte er über Bayern nach Oeſterreich vor
rücken, aber ſein Gegner überließ Bayern
ſich ſelbſt und ſandte einen Teil ſeiner Trup-
pen nach Sachſen, wo ſie ſengten und brann-
ten. So mußte man, trotzdem die Belage-
rung der bayriſchen Feſtung Jngolſtadt be-
reits beſchloſſen, jetzt an die Rettung Sach-
ſens denken.

kigentum, Druck und Verlag: Merſeburger Druck
und Verlagsanſtalt G. m. b. H. in Merſeburg,
Hälterſtraße 4. Redaktionelle Leſtung und verant

luſtigen beweglichen Figuren rig für den Textteil, Ludwig Rebe, verant,
r für den Anzgeigenteil Erhard Schmidt
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Aus der Umgebung.
Doch ein 5PD.-Bürgermeiſter?

Komödie um die Ausſchreibung.
Schkeuditz. Obgleich die Perſon des neuen

Bürgermeiſters von vornherein feſtſtand,
hatte man doch eine wahre Komödie mit der
Ausſchreibung aufgeführt. Die Bewerbun-
gen häuften ſich nur ſo und allen Bewerbern
machte man Hoffnungen. Endlich ſchritt man
zur „Wahl“. Dem Ordnungsblock wurde
noch zugebilligt, daß ſich ſein Kandidat Dr.
Kraft mit einer kurzen Rede vorſtellte. Jm
erſten Wahlgang erhielten dann Dr. Kraft
(OBlI.) 9, Dr. Hübler (SPD.) 9, Stadtv.
Schubert (KPD.) 6 Stimmen. Um die Wahl
eines nationalſozialiſtiſchen Bürgermeiſters
zu verhindern, einigte ſich aber die KPD.
mit der SPD. mit dem Erfolg, daß der So-
zialdemokrat Dr. Hübler im zweiten
Wahlgang 12 Stimmen erhielt und damit
zum Bürgermeiſter gewählt war. Der Ord-
nungsblock will gegen die Wahl formellen
Einſpruch erheben, weil die KPD. die Pauſe
zwiſchen dem erſten und zweiten Wahlgang
dazu benutzte, völlig unangebrachte anti-
kapitaliſtiſche Reden zu halten.

Was nützt ein Wachhund,
wenn man nicht auf ihn hört.

Zöſchen. Jn der Nacht zum Freitag
drangen Diebe in die Gaſtwirtſchaft „Zum
roten Hirſch“ ein. Von der Straße aus
ſchlugen ſie eine Fenſterſcheibe ein, nachdem
ſie den Fenſterladen gewaltſam geöffnet hat-
ten, und gelangten ins Jnnere. Dem Bellen
der ſehr biſſigen Dogge ſchenkten die Wirts-
leute keinerlei Aufmerkſamkeit, da das Tier
häufig aus geringem Anlaß anzuſchlagen
pflegt. Einige ſchon früher unternommene
Einbruchsverſuche waren immer ergebnislos
verlaufen. Jm Intereſſe der Aufklärung
des Diebſtahls wird über Einzelheiten des
Einbruchs Stillſchweigen bewahrt.

Feuerlärm um Richks.
Collenbey. Am Freitag gegen 16 Uhr

gellten Feuerſignale durch unſer Auedörfchen
In ſüdweſtlicher Lage des Dorfes ſchlug eine
gewaltige Feuerſäule mit dicken ſchwarzen
Rauchſchwaden zum Himmel empor, weithin
ſichtbar. Zuerſt befürchtete man das
Schlimmſte, da ſämtliche Mitglieder der
Freiwilligen Feuerwehr um dieſe Zeit in
der Grummeternte beſchäftigt ſind. Gaſtwirt
Sinang übernahm jedoch kurzentſchloſſen
mit noch „wei Männern den Spritzendienſt,
bis die ameraden und die Geſpanne von
den Wieſen zur Stelle waren. Ehe die Wehr
aber zum Abrücken kam, verſchwanden die
Rauchſchwaden, und man erfuhr, daß nur
auf dem Rittergut Benzolreſte verbrannt
worden ſeien. Gegen 17 Uhr erſchien der
Landjäger, um den merkwürdigen Vorfall zu
unterſuchen.

Schweinezählung.
Collenbey. Bei der letzten Schweinezäh-

lung wurden in 23 Haushaltungen 146
Schweine und 6 Kälber gezählt.

Straßenbau.
Collenbey. Die Wegearbeiten von hier

nach der Halleſchen Chauſſee ſind beendet.

Piratenbeſuch in der Mühle.
Weſenitz. Jn einer der letzten Nächte wurde

ein Einbruch in die hieſigen Mühlenwerke
verübt. Den Dieben fielen mehrere Zentner
Mehl in die Hände. Vermutlich haben ſie
ihre Beute mit einem Kahn fortgeſchafft.

Alle Räder ſtehen ſtill
Burgliebenau. Ein Trekker ſollte hier eine

Dreſchmaſchine mit Strohpreſſe über die ſteile
Elſterbrücke befördern. Plötzlich riß an der
Preſſe ein Bolzen, ſo daß der Transport
unterbrochen werden mußte. Der geſamte
Jratehe an der Unfallſtelle ſtockte für einige

Ueberraſchung bei der Pflaumenernte.
Zſchöchergen. Dieſer Tage gelang es den

hieſigen Flurſchutzbeamten, Spitzbuben beim
Pflaumendiebſtahl zu überraſchen und feſt
zunehmen.

Aus Kraukheit zum Dieb geworden.
Bad Dürrenberg. Ludwig Sch. war

ſchon wegen Krankheit von der Reichswehr
entlaſſen und bei der hieſigen Reichspoſt als
Poſtſchaffner angeſtellt worden. Drei Jahre
verſah er ſeinen Dienſt tadellos, bis eine
Lungenkrankheit ihm den Reſt an Lebens-
energie nahm. Er vergriff ſich an Nach-
nahmegeldern. Als dann der unterſchlagene
Betrag über 300 Mark betrug, offenbarte er
ſich einem Kollegen. Sch. wourde friſtlos ent-
laſſen. Das Schöffengericht in Halle ließ
Milde walten und verurteilte ihn jetzt ledig-
lich zu vier Monaten Gefängnis mit beding-
ter Strafausſetzung.

Auiſenbund will Stiftungsfeſt feiern.
Bad Dürrenberg. Der hieſige Königin

Luiſenbund hielt im Café Ortel ſeine
Monatsverſammlung unter reger Beteiligung
ab. Hauptthema war das im nächſten Monat
bevorſtehende Stiftungsfeſt.

Silberhochzeit.

Dehlitz a. S. Am Sonntag feiern der
Bahnhol'vorſteher Alb. Buchholz und Ge-
mahlin das Feſt der Silberhochzeit.

Reichswehr kämpft an der Mulde.
„Flieger“Großangriff gegen die roke Jnfankerie.

Nacht. Unſer Auto nähert ſich Freiberg.
Da durchbricht Pferdegetrappel die Stille.
Jn Doppelreihe traben Kavalleriſten nach
Weſten. Erſte Kunde von den Herbſtmanövern
der vierten Reichswehrdiviſion.

Je weiter wir nach vorn kommen, um ſo
lebhafter werden die Bewegungen. Jnfan-
teriefahrzeuge, Radfahrer, Meldereiter be-
leben die nächtlichen Straßen. Wir überholen
Batterien. Noch ſchnell nehmen die Kano-
niere auf Protzen und Geſchütz eine Hand-
voll Schlaf mit für die kommenden Stra-
pazen.

Die Sonne ſteigt am Firmament lang-
ſam hoch. Es wird heiß werden. Der Nebel
teilt ſich. Es iſt Tag.

Dichte Menſchenmengen zeigen an, daß
da vorn etwas los iſt. Eine Straßenkreuzung.
Mit ſicherer Hand regeln ſächſiſche Poliziſten
den Verkehr, wie ihn dies kleine Dorf,
Groß-Schirma bei Noſſen (Sachſen)
noch nie erlebt. Hier iſt Preſſeempfang. Ma-
jor Böttger gibt kurz und klar die Lage
bekannt.

Blau und Rot kämpfen um das Tal der
Mulde. Blau hat bis zu ihr zwei Kilo-
meter Anmarſchvorſprung. Plötzlich tauchen
rote Reiter auf. Sollte Rot ſchon heran ſein?
Aber Blau hält doch den Vorſprung.

Schon ſchiebt ſich aus einem Wäldchen die
Jnfanterieſpitze ſeiner Marſchkolonnen her-
aus. Und immer weitere Verbände quellen
aus dem dichten Grün. Fliegerwirkungsab-
ſtände zwiſchen den einzelnen Formationen
ſollen die Fliegergefahr bannen. Und nun
geht Blau heran.

Jetzt iſt Groß-Schirma in ſeinem Beſitz.
Herauf mit der erſten Patrouille auf einen
hochragenden Strohdiemen. Ueberwachungs-
auftrag.

Das Fliegerſignal klingt auf. „Feind-
licher Flieger!“ Zwar hat uns das
Verſailler Diktat Militärflieger verboten.
Doch dafür gilt jedes zufällig erſcheinende
Verkehrsflugzeug als feindlicher Flieger.

Jetzt iſt Blau über die Mulde mit ſeinem
erſten Bataillon hinüber. Da zeigt ſich auf
den Höhen auch Rot. Ein Jägerbataillon wird
entwickelt. Die Gefechtberührunag iſt da. Blau
hat ſchon ſchwere Waffen zur Stelle, aber
Rot hält ſtand. Die Gegner verbeißen ſich
ineinander. Das Gefecht gerät ins Stocken.

Die Leitung der Uebung, an ihrer Spitze
der Jnfanterieführer IV, Oberſt v. Jagow,
ſprengt heran. Eine kurze Entſcheidung. Vor
bei nach dem Brennpunkt des Gefechtes. Ver-
ſtopfte Zufahrtsſtraßen ſind das Kennzeichen.
Auto hält hinter Auto. Dazwiſchen ſtehen
Radfahrer. Soldaten liegen rechts und links
der Straße. Um Deckung brauchen ſie ſich
nicht zu ſorgen, die bietet die dichte Zu
ſchauermenge zur Genüge. Kopf an Kopf
füllen ſie die winzigen noch freigebliebenen
Fleckchen des Feldweges.

Glühende Hitze brennt auf Menſch und
Tier hernieder. Geſchäftsgeiſt faßt auch hier
eine nie wiederkehrende Gelegenheit. „Ba-
nanen, Obü, Milch, ſaure Drops, Pfeffer-
minz“, ſchallt es durch die Maſſe. Ein Eis-
wagen rollt vorbei. Gewaltige Geſchäfte wer-
den gemacht.

Der Führer von Rot hat ein zweites Ba-
taillon auf ſeinem rechten Flügel eingeſetzt.
Durch eine Senke gehen Gruppen vor. Jſt
Blau verſtummt? Doch halt, da liegt ein
leichtes Maſchinengewehr von Blau in der
Flanke.

„Erhöhte Feuertätigkeit“, ruft der Ge-
wehrführer. Doch mit des Geſchickes Mäch-
ten. Jn ſolchen Momenten beſchert das Schick-
ſal nun einmal Ladehemmungen. „Wie bei

Manöverbericht unſeres Sonderberichterſtatters.

Verdun“. Ein ſachverſtändiger Zuſchauer
äußert ſich zur Sache; erzählt vom Kriege,
von ſeiner Maſchinengewehrkompagnie.
„Sicher ein Hülſenreißer“ begutachtet er. Jn
der Tat, es iſt ſo. Kaſtendeckel auf, und end-
lich klappt der Laden.

„Tack, tack“, ſagt das Maſchinengewehr und
graſt die Flanke des Gegners ab. Der geht
unbeirrt im Schritt. Es ſind ja nur Platz
patronen. Aber jetzt tobt die Zuſchauermenge.
Helle Empörung macht ſich in lautem Rufen
Luft. „Die andern ſind längſt tot bei der
Flankenwirkung!“ Grade ſprengt ein Schieds-
richter vorbei. Das Volk will ein Opfer
haben. Alſo ſprengt er weiter hinüber zu
Rot. Jetzt kommt Bewegung in die vor-
gehenden Gruppen. „Marſch, marſch!“

Auch die weiter zurückliegenden Teile von
Blau haben nunmehr die Gefahr erkannt.
Schwere Maſchinengewehre heulen wütend
los. Dazwiſchen ab und zu ein ſcharfer Knall.

„Der Minenwerfer beſchießt das MG. am
jenſeitigen Dorfrand. Links, der Grund-
richtung Sprengminen 4. Ladung
3200 Libelle 304.“

Hell klingt das Kommando „Feuer!“
Roter Draht zieht ſich von einer Kompag-

niebefehlsſtelle über ein Stoppelfeld. Melder
geben die Befehle weiter. Und von da geht
es zu einer Meldehundſtelle. Cäſar, der kluge
Schäferhund, liegt ſchon japſend im Kar-
toffelfeld. Und neben ihm ſein Herr. Jm
Stahlhelm. Jetzt öffnet er die Kapſel am
Hundehalsband. Die Meldung hinein, und
davon jagt das edle Tier mit raſchen Sätzen.

„Der rote Angriff iſt durch Tiefflieger-
angriffe zum Stehen gekommen!“ Unanfecht-
bare Entſcheidung des oberſten Schiedsrich-
ters. Man fürchtete, daß ſich beide Parteien

zwiſchen nicht untätig geweſen.
Der Führer von Blau hat einen ganzen

Entſchluß gefaßt. Gegen die weiche Stelle des
Gegners, gegen ſeinen linken Flügel richtet
ſich der blaue Stoß. Und um ihn vernichtend
zu geſtalten, wird die blaue Kampfwagen-
kompagnie eingeſetzt.

Da brauſen ſie heran, die deutſchen
„Kampfwagen“, kleine BMW.-Chaſſis mit
Blechaufbau. Einen Moment packt uns ohn-
mächtige Wut. „Die kleinen Wagen ſollen
eine Art engliſchen Karden-Lloyd darſtellen
und die größeren mit Turmaufbau die
Vickers“, erläutert ruhig unſer Führer. Aber
die deutſchen Soldaten ſelbſt haben ihren
Humor nicht verloren. Die Hintertür eines
vorbeifahrenden „Tanks“ wird geöffnet, und
heraus winkt ein Landſer mit einem
Paar Würſtchen, das er, wer weiß wo, er-
beutet hat. Schnell werfen wir einen Blick
hinein. Dumpfe Enge, drückende Schwüle
durch Menſchenwärme und Mittagshitze ins
Unerträgliche geſteigert. Vorläufig ſind nur
zwei Mann darin, der Beobachter auf dem
Drehbſeſſe. feſtgeſchnallt. Nur zwei, denn es
ſollen fünf Mann in dieſe Kochkiſte.

Jetzt areifen ſie an. Ein Zug ſtürzt ſich
auf die rote Jnſanterie, ein anderer geht
todesmutlig auf die feindliche Artillerie los
Wie Haſen im Zickzack, um kein ſicheres
Ziel zu bieten. Mit 20-Kilometer-Geſchwin-
d'gkeit über offenes Feld, obwohl ſie nur i
Rädern fahren können, denn auch die
Raupenketten ſind nur markiert. Aber der
überraſchende Anoriff iſt erfolgreich. Schon
ſchickt ſich Blau an, in die aufgeriſſenen
Lücken nachzuſtoßen. Da ertönt „Das Ganze

Halt!“ Friedenswäßige Mittagspauſe bis
18.30 Uhr, Willkommen dem Krieger, dem
Zuſchauer wie dem Preſſemann. Soll es doch

Dr. R. H.in der Nacht weitergehen?

Ssanitäter ſammeln.
Teuditz. Am kommenden Sonntag veran-

ſtaltet die hieſige Sanitätskolonne eine be-
hördlich genehmigte Sammlung in den Orten
Teuditz, Kauern und Tollwitz. Von den
Sanitätern ſei bei der Gelegenheit mitgeteilt,
daß ſie vom 1. Januar dieſes Jahres an
in 549 teils leichten, teils ſchweren Unfällen
zum Einſatz kamen, drei Unfalltransporte
wurden von ihnen ausgeführt u. 63 mal waren
Sanitäter zu ſportlichen Veranſtaltungen an
gefordert, wobei 384 Dienſtſtunden geleiſtet
worden ſind. Da die Kolonne ſich gern weiter
vervollkommnen würde, ſich auch mit neuem
Verbandsmaterial verſehen möchte, erwartet
ſie jetzt die Unterſtützung der Gemeinde-
mitglieder.

Jmmer wieder Kartoffeldiebe.

Teuditz. Jn der Nacht vom Donnerstag
zum Freitag wurden einem hieſigen Fleiſcher
meiſter 10 Zentner Kartoffeln am Wieſenweg
Teuditz Balditz geſtohlen. Von den Tätern
ehlt jede Spur.

Unfall mit dem Motorrad.
Tollwitz. Ein hieſiger Motorradfahrer

ſtürzte geſtern infolge zu kurzem Einbiegen
in die Salzſtraße. Er kam mit nur gering-
fügigen Hautabſchürfungen davon.

Stroh in Flammen.
Gröſt. Jn der vorletzten Nacht gegen 23

Uhr geriet ein dem Landwirt Heinecke-
Leiha gehörender Korn- und Strohdiemen
in Brand. Der Diemen ſoll nicht verſichert
e n ſein. Es wird Brandſtiftung ange

lnonmnen.

Gäſte aus Kärnken.
Mücheln. Geſtern gegen 12 Uhr trafen

die Kärntner Gäſte aus Klagenfurth unter
Leitung von Seminardirektor Profeſſor
Anton Anderluh ein, die von hieſigen Grup-
pen des VDA. am Bahnhof empfangen wur-
den. Bürgermeiſter Heine Pegrüßte die
Gäſte aufs herzlichſte. Am Abend wechſelten
im gutbeſetzten Stadtſchützenhausſaal muſi-
kaliſche Darbietungen, Volkstänze, Gedicht-
vorträge in Kärntner Mundart, das Vor-
führen des berühmten Bandtanzes und eines
Films aus dem ſchönen Kärntner Land.

Feueralarm zur Probe.
Mücheln. Geſtern vormittag ertönte das

Feuerhorn, aber es handelte ſich jedoch nur
im einen Probealarm. E wurde nämlich

eine Beſichtigung der Fellerlöſchgerätſchaften
durch den Provinzialbranddirektor Schol z
aus Magdeburg vorgenommen. Die Geräte
befanden ſich in beſter Ordnung. Der Pro-
vinzialbranddirektor regte übrigens die An-
chaffung einer Motorſpritze an.

„Vorſicht, der Maſt ſtürzt
Mücheln. Geſtern Mittag, gerade als die

Kärtner Volkskunſtgruppe einzog, brach in
der Marktſtraße ein Maſt der elektriſchen
Leitung um. Durch Warnrufe konnten
Paſſanten hierauf aufmerkſam gemacht wer-
den, ſo daß dieſe mit den bis auf die Straße
hängenden Drähte nicht in Berührung kamen.
Der Maſt wurde ſofort ausgewechſelt.

Veränderung im Stadtparlament.
Mücheln. Wir wir erfahren, iſt Kauf-

mann Urban als Nachfolger des verſtor-
rveits gemeinſchaft der Mitte vorgejehen.

verlieren würden. Denn auch Blau iſt in
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Myſſteriüöſer Brand.
Geiſelröhlitz. Das Feuer im „Ce

cilienhof“, von dem wir meldeten, ereignete
ſich, wie ſich erſt jetzt herausſtellte, gerade an
dem Tage, als die Familie Runkel aus-
ziehen wollte. Infolgedeſſen nahm das Lan
deskriminalpolizeiamt Halle die Unter
ſuchung auf: man ſtellte verſchiedene Brand
löcher an den Dielen feſt, weiter aber auch,
daß die Waſſerleitung vom Keller aus am
Tage zuvor abgeſperrt worden war. Das
Ehepaar Runkel wurde deshalb jetzt unter
dem Verdacht der Brandſtiftung verhaftet,
der Ehemann, als er eben in Günthersdorf
mit dem Jnhaber des Gaſthofes „Schwarzor
Bär“ Pachtverhandlungen führte. Der Sohn
des Hauſes war ebenfalls urſprünglich in
Haft, iſt aber inzwiſchen wieder freigelaſſen
worden. Man darf wohl damit rechnen, daß
es ſich in der ganzen Angelegenheit um
einen Racheakt handelt.

Straßenbau im Arbeitsdienſt.
Neumar?. Auch die hieſige Gemeinde be-

ginnt jetzt mit dem freiwilligen Arbeitsdienſt.
Jm Laufe der kommenden Woche fangen
vorläufig 20 Mann mit dem Straßenbau
Neumark-Schadendorf an. Die Straße ſoll
ausgeſchachtet und mit Schotter aufgefüllt
werden. Als Entſchädigung erhalten die Be
ſchäftigten 1,80 Mk. pro Tag.

Erntefeſt und Glockenweihe.

Krumpa. Morgen findet die Weihe der
neuen Kirchenglocken ſtatt. Die Weiherede
wird Superintendent Müller halten. Der
Kirchenchor ſoll die Feier mit Geſängen ver-
ſchönen. Die Glockenweihe iſt mit dem Ernte-
dankfeſt verbunden.

Ueberlandbahnſtrecke wird „ſaniert“.
Frankleben. Jm Laufe der letzten Monate

wurden in unſerm Orte am Fahrglerſe der
Merſeburger Ueberlandbahn AG. größere
Schienenaguswechslungen vorgenommen. Da
die Arbeiten nicht bei Nacht ausgeführt wer
den konnten, machte ſich zeitweiſer Pendel-
verkehr mit Umſteigen notwendig. Jetzt ſind
nun noch an der Fahrleitung einige kleine
Umlegungen fertigzuſtellen.

Unſchuldig verdächkigk.
Reichardtswerben. Die Staatsanwaltſchaft

in Naumburg a. S. hatte gegen den früheren
Gemeinde und Schulkaſſenrendanten Brü rck-
ner Anklage wegen qualifizierter Amtsunter-
ſchlagung vor dem Schöffengericht Weißenfels
erhoben. Dazu wird mitgeteilt, daß der An
trag der Staatsanwaltſchaft, das Hauptver-
fahren gegen Brückner zu eröffnen, aus dem
tatſächlichen Grunde mangelnden Beweiſes
abgelehnt und die Einſtellung des Ver-
fahrens auf Koſten der Staatskaſſe ange
ordnet worden iſt.

Lehrer wurden angeſtellt.
Großgörſchen-Eisdorf. Lehrer Siegfried

Helmecke iſt mit rückwirkender Kraft vom
1. Juli von der Regierung Merſeburg für
den Schulverband Großgörſchen als Lehrer
angeſtellt worden, ebenſo für den Schulver-
band Eisdorf Herr Heinrich als Lehrer,
Kantor, Küſter und Organiſt.

Sonderbarer Heiliger.
Weißenfels. Die Ehefrau des Kellners

F. K. aus Weißenfels hatte ihrem Manne
eines Tages erzählt, daß ſie auf der Straße
von einem Gaſtwirt angeſprochen und in
ihrer weiblichen Würde gekränkt worden ſei.
Obwohl die Frau keinen Namen nannte,
denn ſie kannte den Gaſtwirt nicht, begab ſich
der Ehemann kurz darauf nach der Gaſtwirt-
ſchaft K. und verdächtigte den gänzlich un
ſchuldigen Gaſtwirt, der Uebeltäter geweſen
zu ſein. Er ließ aber zum Schluß durch
blicken, daß er ein Auge zudrücken werde,
wenn ihm die recht umfangreiche Zeche er-
laſſen und ein Schweigegeld von 3 Mark aus-
gezahlt werde; widrigenfalls werde er An
zeige erſtatten. Jetzt der verſuchten Er-
preſſung angeklagt, erklärt der angeklagte
Kellner, daß er 25 Glas Bier getrunken
habe und infolgedeſſen ſo daher geredet hätte
er wiſſe nicht mehr, was er geſagt habe, und
es ſei auch nicht ſo gemeint geweſen. Als
der Staatsanwalt drei Monate Gefängnis
beantragte, erklärte ſich der Angeklagte ſo-
fort bereit, dieſe Strafe zu akzeptieren. Das
Urteil lautete jedoch nur auf zwei Wochen
Gefängnis. Der Verurteilte bat darum, ſo
fort ins Loch geſteckt zu werden, und als
man dieſem Erſuchen nicht nachkam, war er
ſichtlich enttäuſcht und zog betrübt von
dannen.

Die Mauer war ſtärker
St. Micheln-St. Ulrich. Geſtern vormittag

verſagte bei einem Laſtkraftwagen der Firma
Bielig die Steuerung. Der Wagen durchfuhr
die Mauer eines ſtädtiſchen Hausgrundſtückes,
wobei ihm der Kühler völlig eingedrückt
wurde und das linke Vorderrad abbrach. Per
ſonen kamen nicht zu Schaden!

d d dS s
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Konditorei u. Kaffee
Pension. ruhige Fremdenzimmer mit fliebend, kalten und



ſtarke Reichsbankentlaſtung.
Die Entlaſtung der Reichsbank in der

erſten Septemberwoche iſt nach dem jetzt vor
liegenden Ausweis ſehr ſtark. Die geſamten
Ausleihungen haben ſich um 183 Mill. Mark
wieder vermindert, das ſind annähernd 50
Prozent der Ultimoausleihungen von 377
Mill. Mark. Am ſtärkſten war die Entlaſtun
bei den Lombarbkrediten, die um 104 Mill,
Mark wieder abgenommen haben, gegenüber
einer Ultimozunahme von 115 Mill. Mark.
Der geſamte Zahlungsmittelumlauf beträgt
5737 Mill. Mark gegenüber 5967 Mill. Mark
zur gleichen Zeit des Vorjahres und 5867
Mill. Mark zur gleichen Zeit des Vormonats.
Die Auflockerung des Zahlungsmittelum
Iaufs hat damit weiter Fortſchritte gemacht.
Die Deviſenbilanz iſt weiter ausgeglichen.
An Gold wird ein kleiner Zugang von 0,13
Mill. Mark und an Deckungsdeviſen ein
ſolcher von 0,34 Mill. Mark ausgewieſen.
Die Notendeckung durch Gold und Deviſen
iſt infolge der Entlaſtung von 24,2 Prozent
in der Vorwoche auf 25,1 Prozent geſtiegen.
Jm ganzen zeigt der Ausweis, daß eine
Diskontherabſetzung durchaus
möglich iſt.

Gewerbekredite der Akzeptbant.
Jm Einvernehmen mit der Reichsbank wird die

Akzept- und Garantiebank ihre Geſchäftstätigkeit er-
weitern. Nicht nur Privatbankiers erhalten Kredite,
auch der Wiederaufbau des Aktivgeſchäftes der Spar
kaſ ſen ſoll durch die Akzeptbank gefördert werden.
Zu dieſem Zweck iſt ein Betrag von etwa 5 Mill.
Mark als erſter Verſuch in Ausſicht genommen. Die
Sparkaſſen können danach wieder Gewerbetreibenden
Kredite geben.

Schalkerſchließung

bei der Kheiniſchen Beamtenbank.
Die Rheiniſche Beamtenbank (Abteilung der Köl-

ner Beamtenvereinigung) in Köln teilt mit, daß ſie
ſich infolge Zahlungsſtockungen genötigt geſehen hat
vorläufig ihre Schalter zu ſchließen. Ein vom Vor
ſtand aufgeſtellter Status habe ergeben, daß die
Bilanz der Bank durchaas aktiv ſei. Es dürfe bei
ruhiger Abwicklung die beſtimmte Erwartung gehegt
werden, daß die Gläubiger und Mitglieder voll
befriedigt würden. Es ſei Vorſorge getroffen
Gehaltszahlungen an die Mitglieder ſicherzuſtellen.
Geeignete Vorſchläge zur Behebung der Schwierig
keiten würden in den nächſten Tagen den Gläubigern
und den Mitgliedern unterbreitet werden. Die Bank
teilt weiter mit, daß ihr vom Miniſterium auf Grund
der Vierten Notverordnung Beträge zur Verſtärkung

ihrer Betriebsmittel in fo W 4 ſichtgeſtellt worden ſeien.

Weitere Erhöhung der Jukefabrikatpreiſe.
Nachdem die Jntereſſengemeinſchaft deut

ſcher Juteinduſtrieller e. V., Berlin, erſt in
der vorigen Woche die Preiſe für Jute-
fabrikate um 200 Mark je Doppelladung er
höht hat hat ſie infolge andauernder feſter
Rohjutemärkte ſoeben eine neue Preis-
erhöhung von 200 Markje Doppel-
ladung eintreten laſſen. Es iſt dies die
vierte Heraufſetzung in den letzten drei
Wochen, und die geſamte Preiserhöhung be-
trägt jetzt 900 Mark je Doppel-ladung. Die ausländiſchen Märkte zeig-
ten weiter eine ſehr feſte Tendenz.

Die Finanzhilfe für den Erzbergban

Ueber die finanzielle Hilfe der öffentlichen
Hand für den deutſchen Metallerzbergbau
wurden kürzlich neue Verhandlungen nötig,

um zwiſchen dem Reich und Preußen
die Frage der beiderſeitigen Beteiligung an
der öffentlichen Hilfeleiſtung zu klären. Wie
wir erfahren, finden im Laufe dieſer Woche
noch Beratungen in der Apnelegendett ſtatt,
an denen beſonders auch das Reichsfinanz-
miniſterium und das Preußi Handels
miniſterium teilnehmen werden. Die Subven
tionen als ſolche werden durch dieſe Ver
handlungen nicht berührt, da es ſ9 nur um
die interne Verrechnung zwiſchen Reich und
Preußen handelt.

Halleſche Malzfabrik Reinicke Co., A.G.
Halle.

Der Aufſichtsrat beſchloß, unter Aus-
nutzung des Gewinnvortrags aus dem Vor
jahr in Höhe von 15000 Mark wieder 5 Pro-
zent Dividende vorzuſchlagen. Jm vorigen
Jahre war die Dividende von 10 auf 5 Pro
zent herabgeſetzt worden.

Zur Schwäche neigend.
Berlin, 10. September. Der vorbörs-

liche Frühverkehr lag weiter abwartend und
eher ſchwächer. Farben wurden mit 100
bis 101 taxiert. Das Geſchäft iſt außer
ordentlich zurückgegangen, ſo daß ſich die auch
in den Hanſſetagen beobachteten Gewinnreali-
ſationen jetzt ſtärker auf das Kursnivean aus
wirken, da das Publikum ſich im Augenblick
ſehr vom Geſchäft zurückgezogen hat. Auch
die Spekulation iſt zu Abgaben geneigt. Man
verweiſt auf die wieder ſchwächere Nenyorker
Börfe, die evorſtehenden innerpolitiſchen
Entſcheidungen und den Rückſchlag am
Warenmarkt, dem ſich auch der Kupfermarkt
angeſchloſſen hat. Beachtung findet dagegen
die Suspendierung der Spinnerei-Reſtrik
tion der deutſchen Baumwollſpinnereiver
bände. Auch die ſiebenfache Ueberzeichnung
der 1,2-Milliarden-Dollar- Emiſſion des
Waſhingtoner Schatzamtes wurde kommen
tiert. Tagesgeld erforderte 5 Von Valnta
lag das Pfund mit 3,49 etwas feſter.

Berliner amtliche Deviſenkurſe vom 9. Sept.

Geld Brief Geld Brie1 Dollar 4.209 4 2171 Pfund Sterl. 14,66 14,70
100 holl. Guld. 169,28 169 67) 100 italien. Lire 21,61 21,66
100 franz. Frks. 16,46 16,52100 ſpan. Peſet. 83,85 88.91
100 ſchweiz. Fr. 81,20 81 86)1 argentin. Peſo 0,928 0,932100 Belga 58,31 58.43 100 nniſche M. 6,304 6,816
100 tſchech. Kr. 12,465 12.4865) 100 bulgar. Leva 3,068
100 ſchwed. Kr. 76.12 75,261 japan. Ven 0,989 1,991
100 norweg. Kr. 73,48) 78,62 1 braſil. Milrs. 0,816 0,318
100 dän. Kron. 75,87 76,03] 100 jugſl. Dinar 6,498 6,507
100 öſtr. Schill. 51,95 52,08100portug. Esc. 18,86 138,87
100ung. Pengö I100 Danz. Guld. 81.97] 82,18

6 proz. Provinz Sächſ. landſch. Goldpfandbriefe
am 9. September: 66.80.

Berliner Schlachtviehmarkt vom 9. September.
Auftrieb: 2681 Rinder (davon 709 Ochſen. 838 Bullen,
1134 Kühe und Färſen). 1178 Kälber, 6767 Schafe,
7655 Schweine. Zum Schlachthof direkt 125 Kühe u.
Färſen, 28 Auslandsrinder, Kälber. 244 Auslands-
kälber, 475 Schafe, 701 Schweine, Auslands-
ſhweine. Preiſe in Reichsmark je Zentner: Ochſen
i. Kl. 2. Ki. 28--32, 3. Kl. 25—23, 4. Kl. 20--24
Bullen: 1. Kl. 29--31, 2. 27--29, 3. 24-26, 4. 20--23.
Kühe: 1. Kl. 25-26, 2. 21--24, 3. 17--20, 4. 11 16.
Färſen. 1. Kl. 32, 2. 27—30, 3. 21-26. Freſſer: 17--22.
Kälber: 1. Kl. 2. 45-52, Kl. 3. 37- 47, 4. 22—33.
Schafe: 1. 36--37, 2. Kl. 33 365. 3. 24--27, 4. 28 32
5. 15--26. Weidemaſtſchafe 30 32. Schweine: 1. Kl 46,
2. Kl. 45 46, 3. 46- 45, 4. 41 43, 5. 37 39, Sauen 42.
Maritverlauf: Rinder ruhig; Kälber mittelmäßig,
Schluß ruhig: Schafe ruhig, gute Ware vernachläſſigt;
Schweine ziemlich glatt.

Berlin, 10. Sept. Amtliche Butternotierungen.
1. Qualität 1,11, 2. Qualität 1.01. 3. Qualität 0.92
je Pfund. Tendenz: Stetig.

oaleaeee Sonnabeno, ven 70. September 7932
Berliner Produktenbericht.

Berlin, 9. September. Abgeſehen von der Sonder
bewegung am Roggenmarkt, die auf die geſtrige An
kündigung einer umfangreichen Stützungsaktion der
Reichsregierung zurückzuführen war, bleibt die Lage
am Produktenmarkt äußerſt ruhig. Das Offerten-
material in Roggen war naturgemäß ziemlich ge
ring, zu erhöhten Preiſen beſtand aber immerhin
einige Verkaufsluft. Da die Mühlen für Roggen
mehl den geſtiegenen Rohmaterialforderungen ent
ſprechende Preiſe nicht erzielen können, ſind ſie kaum
als Roggenkäufer am Markt, ſo daß in der Haupt
ſache die Jnterventionsfirmen das Material auf
nehmen, wobei die Preiſe etwa 3 RM. höher als an
der geſtrigen Börſe liegen dürften. Der Roggen-
lieferungsmarkt ſetzte gleichfalls 2 bis 324 RM. feſter
ein. Auf den übrigen Marktgebieten war das Geſchäft
ſehr ruhig. Weizen iſt reichlicher offeriert, und das
Angebot überſteigt vereinzelt ſogar den Bedarf, ſo
daß im Prompt und Zeithandel geſtrige Preiſe nur
ſchwer durchzuholen waren, zumal Anregungen vom
Exportgeſchäft weiterhin fehlen. Weizen und Roggen-
mehle haben bei unveränderten Mühlenofferten
ſchleppenden Abſatz. Am Hafermarkt haben ſich die
Angebots verhältniſſe kaum verändert, der Konſum
bleibt aber auch bei ſeiner vorſichtigen Kaufpolitik.
Gerſte liegt merklich ruhiger.

Berliner Produktenbörſe vom 9. September
Amtlich feſtgefetzte Preiſe. Getreide und Oelſagaten

für 1000 kg, ſonſt für 100 kg, alles in Mark
Weizen. märk. 209-211 Vikt.-Erbſen 21.00--24,00
Futterweizen 195-- 197 Futtererbſen 14,00 17,00
Sommerweizen 212-214 Peluſchken
Roggen märt. 163 163 Adckerbohnen
Braugerſte 176 186 Wicken 17,00--20,00
Jnduſtriegerſte 169--175 Lupinen, blau
Hafer, märt. 137- 142 Lupinen, gelb S
Weizenmehl 25,00--30,25 Seradella, neu
Roggenmehl Leinkuchen 10,60--10,70

70 Proz. 21,90--24,25 Erdnußkuchen 11,80
Wetzenkleie 9,90--10,30 Trockenſchnitzel 9,20--9,50
Roggenkleie 8,25--8,75 Soja-Schrot 11 20--11,40

c

Leipziger Eiernotierung vom 9. September. Die
Preiſe verſtehen ſich frei Leipzig ab Waggon ober
Lager des Großhändlers in Reichspfennig je Stück.
Deutſche Eier: Friſche Eier, geſt. Über 66 Gr.
9.75, über 60-65 Gramm 9,25, über 55-60 Gr. 8,75,
über 50-55 Gr. 8 25, über 45-50 Gr. 7,75; friſche Eier
ungeſtempelt über 56-60 Gr. 8,00.

Auslandseier: Holländer 9,650-9,75, Dänen
8,75 9,60. Rumänen 7,25, Südſlawier 7,00.

Marktſtimmung ruhig. Witterung ſchön.
Magdeburger Produktenbörſe vom 9. Septbr.
Weizen, Durchſchn., 76/77 Kilo 208-210, 74/75
Rog gen, Durchſchn., 164 166; Sommergerſte. Futter-
gerſte und zu Jnduſtriezwecken geeignet 167 170,
Bra ugerſte mittlere Qual. 180- 184, gute 190 195,
Wintergerſte 164-166, Haſer 144 146, Viktoria- Erbſen
r *Weizenkleie 10,00-- 10,40, Roggenkleie 8,40

Magdeburg, 9. Sept. Zuckermarkt. Preiſe für
Weißzucker einſchl. Sack und Verbrauchsſteuern für
50 kg brutto für netto ab Verladeſtelle Magdeburg.
Gemahlene Melis bei prompter Lieferung 32.60
Sept. 32,85. Tendenz: Ruhig.

Magdeburg, 9. Septbr. Zuckermarkt. (Termin-
preiſe.) Weißzucker einſchließlich Sack frei Seeſchiffſeite
Hamburg für 50 kg netto. Tendenz: Ruhig.

Brief Geld Brief GeldSeptember 6,00 5,65 6,45 6,25
Oktober 6.,05 5,80 6,55 6,35November 6,10 5,95 März 6,70 6.55
Dezember 6,30 6,15 Mai 7.00 6,80
Metallpreiſe in Berlin vom 9. Sept. für 100 kg

in Reichsmark): Elektrolytkupfer wire bars 658,75,
Orig.-Hüttenaluminium 98--99 Proz. in Blöcken, Walz
oder Drahtbarren 160, do. in Walz- oder Drahtbarren
99 Proz. 164, Reinnickel 98-99 Proz. 350, Antimon
Regulus 37——39, Feinſilber für 1 kg fein 40.,00--43,265.

Berlin, 9. Septbr. Amtl. Preisfeſtſtellung für
Zink. Tendenz: Flau.

Brief Geld
22,60 21,00
22.00 21.,00
22,50 21,2523,00 21,50
22,00 21,75
22.,75 22.,00

Januar
Februar

Geld
22,00
22,00
22,50
22,75
23,00
23.,00

Brief
23,00
23,50
23,50
23,25
24,00
24,00 Havelbero

maiische Börse vom 10. September
heute Vortag

Allgem. Deutsche Credit-A.
Hallescher Bankverein
Gewerbe und Handelsbank
Landeredit-Bank
Zörbiger Bankverein
Mansfeld Bergbau A.G. 2456 7
Prehlitzer Braunkohlen
Riebech'sche Montfanwerke
Werschen-Weißent. Braunk. S
Bruckdorf-Nietleb. Bergbau
Ammendortfer Papier
Cröllwitzer Papierfabrik
Cönnerner Malzfabrik.
Eillenburg. Kaftun-Manufakt.
Engelhardt- Brauerei
Glauxiger Zuckerfabrik
Malzfabrik Reinicke Co.
Halle-Hettstedter Eisenbahn
Hall. Maschinen u. Eisengieb.
Hallesche Röhrenwerke
Hüdebrand Mühlenwerhke
Kaiserbad Schmiedeberg
Kyfthäuserhütte
Gottfried Lindner
Schraplauer Kalkwerke
Stadtmühle Alsleben
G. Vester Spedittion
Wegelin Hübner
Zeitzer Maoschinen u. Elsen
Zuckerraffinertie Halle c

Produkktenbörſe zu Halle.
Amtlich feſtgeſtellte Preiſe vom 10. Sept.

heute vorher
ſtetig 76 kg 209--212 209--212

o. 77 kg 212--215 212 215Roggen. Durchſchn.. feſter 73 kg 165--167 163--166
Jnduſtriegerſte, ſtetig 159 164 157 162
Braugerſte, gute, ſtetig (feinſte ü. N.) 197--202 195 200
W.-Gerſte, Durchſchn., ſtetig (f. ü. N.) 159 164 158 162
Futtergerſte. Abfallgerſte. ſtetig 157--162 155--160
Hafer, Durchſchn.-Qual., ruhig 143 146 143--146
Viktorigerbſen, ruhig (f. A. N.) 18,00 20.00 18,00 20.00
Grüne Erbſen ruhig 24,00--28,00 24,00 28,00
Futtererbſen ruhig 12,00--13,00 12,00--13,00
Weigzenkleie (mittelgrob) feſter 10,00 10,60 9,75 10,25
Roggenkleie feſter 9,25--9,75 9,00 9,60
Trockenſchnitzel S 8,650 9.00Heu (loſe) ruhig 4,25 4,75 4,25 4,75Weizenſtroh (drahtgepr.) ruhig 1,60 1,70
Roggenſtroh (drahtgepr.) ruhig 1,70 1,80

Allgemeine Tendenz: Brotgetreidepreiſe beh auptet.
Ebenſo konnte Futtergetreide im Preiſe profitieren.

Die Preiſe verſtehen ſich netto frei Halle für min-
deſtens 15 Tonnen. bei Getreide für 1000 kg, im
übrigen für 100 kg.

Weizen, Durchſchn.

do. d

x

Staßfurter Licht- und Kraftwerke A.G. in Staß-
furt. Die Geſellſchaft vereinnahmte im Geſchäftsjahr
1931 auf Werkbetriebskonto 227804 Mark (231 961
Mark) und auf Konto Mechaniſche Werkſtätten 18 386
Mark (49 139 Mark), außerdem aus Jnſtallation
30 562 Mark. Es erforderten Handlungsunkoſten
95 460 Mark (96 919 Mark), Zinſen 18361 Mark
(50 947 Mark) und das Bahnbetriebskonto 12 257 Mk.
(8666 Mark). Von dem Bruttogewinn von 137 086
Mark (181 447 Mark) werden 50000 Mark (60 900
Mark) dem Erneuerungsfonds, wieder 12000 Mark
dem Tilgungsfonds und 3754 Mark (5472 Mark) dem
Reſervefonds zugewieſen, 3 Proz. Dividende (4 Proz)
verteilt und 4333 Mark (16 975 Marh) auf neue Rech-
nung vorgetragen.

Waſſerſtände. bedeutet über. unter Null.
Saale W. F. Elbe W. F.Grochlitz e 0,7004 Außig 10. 0,36Trotha o 48 06 Dresden 10. 1,90

Bernburg 10. 0,50 Torgau 10. 0,30Calbe, O.-P. 10. 46 Wittenberg 9.1,00
„Unterpeg. 10. 0,00 o2) Roßlau 10. 0,27

Grizehne 10.40.1001 Aken 10.-0.46
Havel! Barby 10.140,37

Brandenburg Magdeburg 10.-4-0.27
Oberpegel 10.1,98 2TangerUnterpegel 19 Tone o mündelt0. 0, 90

Rathenow Wittenberge 10. 0, 59
Oberpegel 10. 1,42 Lenzen 9.0, 80

0,0004 o

n

Unterpegel 10. Dömitz 10.-0, 1710.4-0.78 Darchau v. 0, I

Berliner Börse
vom 9. September

Reichebank-
diskont 5“,

Daimler-Benz
Dtsch.-Atlant. Tel.
Deutsche Asphalt
do. Babcock W.

21.,00

92,50

61,26

Deufeche Autethen Imäusſfrieg-ARtien do. Baumwoll AG. 47,00

Glauziger Zucker
GlückaufGelsenk.
Gebr. Goedhart
Th. Goläschmidt

Hallesche Masch.

29,00

49,87

75,00
30.00

72,00 Ludenseh. Metall
Luneb. Wachsbl 60,60
Magdeb. Allg. Gas
do. Bau Cred.
do

Sachsenwerk 37,26
Saline Salzungen

37,60

Sangerhs. Masch. 87,00 87,00

Voqgtl. Maschinen
do. SpitzenSalzdetfurih Kali 175,00179,60 do. Tüllfabrik
Volkstedt. Porz.

Sarotti-Schokol,

l

60,50

W

68.00 67.00 Vorwohler Portl.
p.ae, oc Sauerdrey Maach, 6760 wangerer Werke 27,50 27,00

in aſgent 68 do Warstein u. Hall.

49,50 Bergwerk
102,50103,00 do. Mühlenw.

Mannesmannröh.

do. Cont. GasDess. 92,12 94,87
do. Erdöl-A.- G. 75,50
do. Jute-Spinner. 44,75

Hamburg. Elektr.9. 9. 8, 9. Hammersen A.G.
Aceumulat.-Fabr. (187,00 136, 26
Adler Portl.-Zem. 24,00 24,00 C e 536 Dtsch. W ertbest.

Anl.23 f. 1.12.32
6 do. für 2. 9. 35
6 Dt. Reichsanl. 29
6 Dt. Reichsanl. 27
5Dt. Reichssch. K“
Voung- Anleihe
6 Pr. Staatsunl. 28
6 Pr. Stastaszch. 29

II. Folge u. 31 I. F.
6 do. 1930 I. Folge
6 Thür. Staatsa. 26

do. m. 27u. a. B
6 D. Reichsb. Schtr
6 Dt. Reichsp. 30F. I
6 do. do. Folge II6 Pr. Lds. Rent. Bk.
Deutsche Anleihe

Auslos. Schein
Dt. Anl. Abl.-Sch.

ohne Ausl.-Sch.
Anh. Anl.-Auslos.
Thür. Anl. Auslos.
Dt. Wertbest. An l.
4Dt. Schutzg. Anl. 4,60

86,650

76.50
60,60
78,00

74,76

97,76
86,76
61.76
88.,75
8400
9200
94.76
70.50

88,30

6,86

87,00

76

68/62

64,00
7462

97,76
80,00
61,00
69,00
84.12
92,00
9475
7060

68,60

6,65
63,50

a

Verkehra-Atten

Aucnener ein.A. G. f. Verkehraw. 44, 26
Allg. Lokalb. u. Kr. 66,60
Barmen-Elb. Strb.
Brnschw. Lad. E.
Canada-Akl.-Sch. 23,12
Dt. Eisenb. Betr. 38,00do. Reichsb. V. A. 81,25
Gr. Casseler Str.

do. do. wsHalb. Blankenbg. 27,650
Halbe-Hettstedt
Hbg.-Amer. back. 16,12
Ham&wrg. Rochb. 54,00
do. du m. Dp fach
Hanaa Dampfsech. 81,60
N. Lausite Tisenb,
Norddisen. Liowe 18,26

r iger.
tsch. Fiarhn,

od.
21262 e

46,00
66 75

21,00
28.12
3400
8200

85,00
28.00

Adlerhütten Glas
Alexanderwerk
Alg. Kunstziide U.
Allg. Elektr.-Ges.
Alsen Portl.-Cem.
Ammenäf. Papier
Anhalt. Kohlenw,
do. do. VorAnkerwerke A. G.

Annaburg. Steing.
Augsd. Nbo. Mfbr.

Bachm. Ladewig
P. J. Bemberg

Bergmann Elektr.
Berl. Guben. Hutt.
Berlin Holz-Kont.
do. -Karlsruh. Ind.
do. Maschinend.
Berthold, Mess. I.
Bösperde Walzw.
Brauhaus Nürnbg.
Braunk. &Brik. Ind
Braunschw. Kohl.

do. Jute-Spinn,
do. MaschinenBreitend. Porb. C.

Brown. Boveri Co.
J. Brüning Sohn
Baderus Eisenw.
Bvk-Guldenwerk.

Capito a Klein
Cartonnagen-lInd,
Charl. Wasserwk.
I. G. Chemie vollg.
Chem. Fr. Buckau
do. do. Grünau
do. do. v. Hevden
do. Ind. Gelsenk.
do. Werke Albert
Chromo Najork
Conceordia Bergb,
Concord. chem. F.

do. Soinnerei
Contin. Gummiw.

89,50

66,60
4325
8200
68,76
58,00

87,00
57,00

66,50
J. Berger Tieſbau 14000

21;00

18,50
6000
26.00
1387
16.00

10100
142,00

51 00

36,00

e6,50

5100

39.75

61,50
45.62
8600
5980
54,26

do. Kabelwerke
do. Linoleumwk.
do. Post u. Eb. VKk.
do. Schachtbau
do. Spiegelglas,
do. Steinzeug
do. Teleph. u. Kab.
do. Ton- u. Steinz.
Ditsch. Eisenhdl.
do. Metallhandel
Dommſtzsch Ton
Doornkaat A. G.
Oscar Dörlfler.
Dresden. Chromo
Dürener Metallw.
Dvnamit A. Nobel
Eilenburg. Kattun
Eintracht Braunk.
Eisenb.-Verk. M.
Elektra Dresden
Elektr.-Lief.-Ges.
Elektr.-W. Liegn.
Elek. Licht u. Kraft
Engehiardt- Brau.
Eschweil. Bergw.
ExcelsiorFahrrad
Fahlb. Saccharin
Falkenstein Gard.
I. G. Farbenindust.
Feibisch A.G.
Fein-Jute-Spinne
Feldmühle Papier
Felt.& Guilleaume!
Flensbd. Schiffbau
Fraustädt. Zucker
Friedrichshütte
R. Fristar Co.
Froebelv Zuckert.
Gebhardt Co.
Gebhardt König
Gelsenkirch. Be

Dortmund. A.-Br. 128,80

146,50

112,00

10176

24,00
47 75
9;00

42.00
66,75
4080
39,75
20,26

86,00

62,00
49,12
16,00

77.00

2.00
84,12

1,62

10,26
60.00

a48,00

56.12
54.76
66,00

14,00
6950

38,76
4100
7s, et
83,00

Harburger Eisen 465,50

Koin. Gas- o. Elltr. 4275

Harburg. Gummi
Harpen. Bergbaun
Hedwigshütte e
Heidenau Papier 20,00
Hildebrd. Mühlen 86,00
Hilgers A. G.Hilpert Maachim. S
HRirsch Kupferw. 12,00
Hirschberg, LederHochtiet Lit Ges. 68,60

Hoesch-Köln AG. 84,26
Hoffmann, Stärke 60,00
Hohenlohewerk 26,75
Holstenbrauerei 62.00
Hotelbetriebsges. 47,60
Hubertus Braunk,
Hutsa Breslau 36.00
Lorenz Hutschenz 86,25

se Bergban 34,00Indust. Werke AG. 47 50
Julich Zuckerfabr.
Kahla Porzellan 6,00
Kaiser- Keller A.
Kaliw. Ascherslb. 108 00
Klöckner- Werke 33'87
C. H. Knorr A. G. 172 00

26,50
78,00

Körbisd.Zuckerfb.
Körting, Gebr. 3 25
Kraftw. Thüringen
Kvffhäuserhüitte

Lahmeyer Co, 6,50
Laurahüite 14,50
Leipz. Br. Riebeck
do. Landkrafttw.
do. Pianof. Zimm. 1,50

LeonhardBraun k.
Leopoldsgrube 30,87Lichtenberg. Terr.
LindenerBrauerei
Linde's Eismasch.

45.75

2726
7912

20,00

'28 Nordd. Wollkäm,

,00 Phönn Bergbau
o o. Braunkohlen

s Preubengrube

Rasquin Farbwrk. 31,75

0Rhein. Braunkohl. 176,26

Rockstroh-Werhbe

Mansfeld Bergb.
Maschfb. Buckau

do. KappelMech. Web. Lind.
Mitteld. Stahlwrk,

Neckarwerke
Niederl Kohlenw.
Nordd. Eiswerke
Nordd. Kabelwerh

Oberb. Vebert. Z.
Oberschl. Eis. Bd.

do. Kokswerke
do, do. Genub

Odenw. Hartst. Ind a
Oeking. Stahlw.
Orenst s Koppel

Jul. Pintsch. A-- G.
Pittler Lpz2. Werkz
Plauen Gardinen

do. Tul u. Gard.
Polyphonwerke 30,650
Porzellanf. Tettan

60,00
Radeberg Export ra6 50

Rathgeb. Waggon 3487
Rauchw. Walter
Ravensbg. Spinn.
Reichelt Met. Schr. 18,75

do. Chamotte
do. Elektrizität 78,25
do. Spiegelgias 5926
do. Stahlwerke 64 87
Rh.-Westf. Kalkw.
do. do. Sprengst.
David Richter A. G. 29,00
A. Riebeck Mont. 6600

Roddergrube z
h. Rosenth. Porz. 40,00

36,76540,00 r rratp.ewerhe A S. 58,1218 60

59,50

86,00
71.50

187,00

65,00

80,28
12 0

40.60
40,00

87,00
26 00
64,00

38,50

38,26

148 00

31,75
87,00

19,12
178.60

73.00
68,00
66,28

26,26
64 50

42,00

4025
1450
40,00

27 00 Schieß-Defries
Schneider, Hugo 31,00
Schönebeck, Met.

Schuckert Co.
Schulth.- Patzenh.
Siegen-Sol. Gub
Siegersdrf. Werke
Siemens Glasind

Sinner A. G
Sonderm. 4 Stter
Sprengst Carbon
Stader Ledorfabr
Stadtberger Hütte
Staßfurt. Chem. Fb
Steatit-Magtresta
Steinfurt Waggoo
Stickere Pla nen
R. Stock Co.
Stöhr Kammgaro
Stolberger Zinkhd
Gebr. Stollwerch
Svenske Tänadst

Cont. Jack a Cie.
Tat.-, Sal. o. Spgl.
Tempelhofer Feld
Teutonia Misburg
Thale EilsenhütteThür. Bleiweits fo
do. Elektr. a. Gas
do Gasg. Leipzig
Leonhard Tietz
Irachenbg. Zuckk.
Iriptis Akt. Ges.rünitabrn Flöhe
do. flanschenfbr.
Ver. Glanzstoft.
do. Gothaniawerk
do. Harz. Portl.- C.
do. Laus. Glasw.
do. Märk. Tuchfbk.
do. Prtl.Schimisch
do. Schuhfb. Bern.
do. Smyrna-Tepp.
do. Stahlw. v. d. Z.
do. Thür. Metall
Vogel, Tel-Drähte

6760

42,00

Schubert Salzer 168,76 167.80
76,50 79,00

38,00

59,00

48 1
49,00 5200

Siemens &Halske 135.60 141. 20
858,00 60,00

70,50 70,50

30,00 30,5

36,00 36.,00
53,1252,50

48,00 309,00

3550 87.70

99,00
4400

93,75
19,26

48.,12
22,00
86,00

74,00

48,50
2160

16,25

C Dess. Landesbank

62

431
26,0

6,00 Hannov. Bodenkr.,

24,78

95,00

Schlsw.- Holst.-
Eisenwerke

Wasser Gelsenk
Wavss Frevtag
WVWegelin Rubſabr.

6,00

3162

36,60 36,00
100,26

6.00
387

Wegelin &Hübner 14,00 1800
Wenderoth
Wersch.-Weißent
Vateregeln Alk.
H. Wiener Metall
VeerGuböstahl

r. eVWrede M Zevreit
Wunderlich Co.

Zell of Verein
do Waldhot

93.,26

80,00

32,50
Zetizer Maschfbk. 37,26

6.00
a100

Zuckitb. Rasteoag. 43,67

34,00 46,00
53,25

11175 118,00

32,26

34,00
38.50
6.12

44,25
43, 25

uarnnt an
Alig. Dt. Cred. A.
Bank f. Braun
Berl. Handelsges.
do. Hypoth. Bank
do. Kassenverein
Brnschw. H. Kvp.
Commerz- u. Pr. B
Danz. Priv. A. k.

Darmst. u. Nat.-Bk.

Heutsche Bank a.
Disconto-Ges.

Dtsch Effekt.-Bk.
Dt. Goldädiscont-B
Di. Hvo. B. Berlin
Dt. Veberseeban
Dresdner Banb
HallescherBanko,
Hamburg. Hvp. B.

Mecklb. Strel. vo
Meining. Hvp. Bl
Miiteld. Bod. Cr. A.
Niederlaus Baak
Reichsbank
Sächsische Bark
do. Bodeneredit
Wer Bankver.

180,12

76,25
68.50
9060

56,76
70,60
87,00
33,00

16.00

785,50

7000

25

7200
o100

87,76

87,00

17,00

76,50
7000
62,00

54,25
25.00
64,24
4100
69,00

65.25

64,00

800

6450
28,50
6475
3900
69,00

64,00
82.00

188.50

68,60

J



ler

3 2

Schweſter Friederike zum Abſchied

Merſeburgs DNVP.
7

Dttervogega be Sonntag: teres,trockenes warmes Wetter hrideente

Ssonnabend, 10. September 1932

Aus dem Leſerkreiſe
Für Zuſchriften aus dem Leſerkreiſe übernimmt die
Schriftleitung nur die preßgeſetzliche Verantwortlich-
keit. Ohne Namensunterſchrift eingehende Einſendun

gen werden nicht berückſichtigt.

Geſtern früh am Bahnhof war die lang-
ährige Schweſter Friederike von Freun

n und Bekannten umringt, von denen
manche verſtohlen ihr Taſchentuch an die
Augen führten. Auf meine Frage, was das
bedeutet, wurde mir geantwortet, Schweſter
Friederike verließe das Altersheim in Roſen-
tal, um nach Amerika zu fahren und ihren
kranken Bruder zu pflegen. Was ich ſehr
betrübt aufnahm. Denn ich als Arbeitsloſer
bin im Altersheim ein und ausgegangen und
immer hat uns die Schweſter ein Eſſen dar-
gereicht, wie wir es nirgends ſonſt gekriegt
haben. Darum möchte ich an dieſer Stelle
nochmals, auch im Namen meiner Kollegen,
die auch manchesmal mit dabei waren, der
uten Schweſter Friederike meinen herzlichen

ank ſagen. N.2

Fungens lernen kochen!
Jn der Albrecht Dürer-Schule.
„Denk dir nur, Mutti, wir ſollen jetzt in

der Schule auch noch kochen lernen!“
„Ach, Unſinn, Junge!“ antwortete ich mei-
nem Großen, „Faſtnachten iſt doch lange ſchon
vorbei“ „Du kannſt mirs glauben oder
nicht, Mutter. Unſer Rektor ſagte neulich,
wir ſollten uns doch nicht ſo viel einbilden
und den Mädchen gegenüber überheben. Wie
nötig wir ſie brauchten, das zeigte ſich erſt
immer, wenn die Mutter einmal nicht in der
Lage wäre für uns zu kochen und auch keine
Schweſter für ſie einſpringen könnte. Da
wären wir alle miteinander hilflos und auf
die Gnade einer fremden Frau angewieſen
wenn wir etwas Warmes zu eſſen haben
wollten. Da meinte ein Junge, wir könnten
doch auch ein bißchen kochen lernen. Unſer
Rektor war damit einverſtanden, wenn
Fräulein Schramm Luſt hätte, ein paar
Stunden von ihrer Freizeit zu opfern. Nun
will uns Fräulein Schramm morgen wirk-
lich Kochſtunde geben“.

Am nächſten Tage traf ich zufällig die
Haushaltungslehrerin der Albrecht-Dürer-
Schule und erkundigte mich, wir ihr der Un-
terricht mit den Jungen gefallen hätte. Sie
war ganz begeiſtert und meinte, die Jungen
hätten ihre Sache tadellos gemacht. Mit
Feuereifer haben ſie die Kartoffeln geſchält
und eine feine Kartoffelſuppe gekocht. Jeder
hat einen Fünfer mitgebracht, wofür Würſt-
chen gekauft werden konnten. Ein Junge
war ſogar mit dem Kochbuch unter dem
Arm erſchienen! Die ſelbſtgekochte Suppe
hat natürlich allen geſchmeckt wie noch nie.
Und am liebſten würden ſie einmal wieder
kochen.

Die Kochlehrerin erzählte mir auch, daß ſie
nur die halbe Klaſſe hätte unterrichten kön-
nen; die andere Hälfte ſoll im Freien dem-
nächſt abkochen. Da wird es Reisſuppe mit
Tomaten und gekochten Fleiſchklößchen geben
Mir leuchtete das alles ſehr ein. Sicher
ſchadet es unſeren Jungen durchaus nicht,
wenn ſie vom Kochen eine Ahnung haben und
in der Not wenigſtens ein Mittageſſen zu-
bereiten können.

Eine Mutter.

für Arb eitsbeſchaffung
Die Merſeburger Ortsgruppe der Deutſch-

nationalen Volkspartei hat ſich der Bitte
des Magiſtrats der Stadt Merſeburg um
beſchleunigte Jnangriffnahme der Arbeiten
am Südflügel des Mittellandkanals im
Intereſſe der Beſchaffung von Arbeit für die
Merſeburger Erwerbsloſen in einem Schreiben
an das Reichsverkehrsminiſterium und an
das Preußiſche Handelsminiſterium ange
ſchloſſen.

„Sturm über Merſeburg“
bei der Sonntagsübung unſerer Sanitäter.

Wir machen nochmals auf die morgige
Uebung des Roten Kreuzes aufmerkſam, die
um 11 Uhr vormittags am Gotthardteich
ſtattfindet. Wie wohl noch erinnerlich, iſt
folgende „Lage“ zugrunde gelegt: „Zwiſchen
der Naumburger Straße und dem Bürger-
garten findet ein Volksfeſt ſtatt; es ſind
Schaubuden und Schankzelte aufgeſtellt.
Plötzlich erhebt ſich ein Sturmwind verbun-
den mit heftigem Regen. Das Publikum
rettet ſich, ſoweit möglich, in die Zelte. Der
Wind artet jetzt zu einem heftigen Orkan
aus, ſo daß die Zelte und Buden völlig durch-
einander geworfen werden. Hierbei gibt es
viele Leicht- und Schwerverletzte, die unter
den Trümmern hervorgezogen werden
müſſen. Die Sanitätskolonne wird ſofort
alarmiert und bringt die Verletzten auf den
Verbandsplatz, von wo dieſe dann mittels
Krankenwagen und Tragen abtransportiert
werden.“

Meteor am Abendhimmel.
Das Meteor, von dem ſchon aus Dürren-

berg berichtet wurde, war am Mittwoch abend
auch in Merſeburg gut zu ſehen. Die Feuer-
kugel flog in Richtung Blanckewerke Rott-
hügel. Hell leuchtete in Rot und Grün ihr
Schweif, während der Kern eine gelbe Farbe
zeigte. Das Meteor flog in ſehr flacher
Bahn.

Wie wir erfahren, wird vorausſichtlich
zu Beginn der übernächſten Woche nach
einer Pauſe von einem ganzen Vierteljahr
wieder einmal die Stadtverordneten-
ver ſammlung zuſammentreten. Jeden-
falls haben ſich beim Magiſtrat bereits eine
anze Anzahl wichtiger Vorlagen ange-re So muß vor allem endlich auch für
erſeburg das Problem des Freiwilligen

Arbeitsdienſtes angefaßt werden, ebenſo macht
die Stadtrandſiedlung weitere Beſchlüſſe des
Gemeindeparlaments nötig. Längere und wohl
heftige Debatten werden ſich höchſtwahrſchein-
lich um die Städtiſchen Werke entſpinnen,
deren Abſchlüſſe für das Rechnungsjahr 1931
jetzt vorliegen.

Zunächſt ſollen Geſchäſtebericht ſowie Ge-
winn- und Verlunkrecönung des Elektrizi-
tätswerkes für das Nihnungsjahr 1991
genehmigt werden.

Der in der Gewinn- und Verluſtrechnung
nachgewieſene Bruttoüberſchuß von
212 492,40 Mark wäre nach dem Vorſchlag
des Magiſtrats wie folgt zu verteilen: für
Abſchreibungen 59 163 Mark, für Abgabe an
den Stadtetat 153 329,40 Mark. Hierzu wird
folgende Begründung gegeben: „Der
Reingewinn iſt gegen das Vorjahr um rund
40 090 Mark zurück geblieben. Es konnte des-
halb auch die Abſchreibung nicht in der vor-
jährigen Höhe erfolgen und außerdem konn-
ten die durch Gemeindebeſchluß an die Ver-
mögens- und Schuldenverwaltung zur teil-
weiſen Decklung des Finanzbedarfs abzulie-
fernden 200000 Mark nicht voll aufgebracht
werden. Es wurden an die 47000 Mark
weniger ab liefert, ein Rückgang gegenüber
dem Vorjahre von etwa 24000 Mark. Unter
dieſen Umftnden war es auch nicht möglich,
eine Ueberweiſung en den Erneuerungsſtock
vorzunehmen.“

Weiter ſind Geſchäflsbericht ſowie Gewinn
und Verluſtrechnung des Waſſerwerks für
das Rechnungsjahr 1931 zu genehmigen.

Der hier in der Gewinn- und Verluſtrech-
nung nachgewieſene Bruttoüberſchuß
von 62 883,70 Mark ſoll wie folgt verteilt
werden: für Abſchreibungen 62 599 Mark, zur
Ueberweiſung als Einlage in den Erneue-
rungsſtock 284,70 Mark. Jn der Begrün-
dung hierzu heißt es: „Der Bruttoüberſchuß
iſt gegen das Vorjahr um 10 131,45 Mark zu-
rückgeblieben. Die Abſchreibungen ſind in
der bisher geübten Weiſe vorgenommen
worden. Hiervon abzugehen, würde nicht im
Intereſſe und vor allen Dingen nicht zur Er-
haltung der Anlagen dienen. Es muß Vor-
ſorge getroffen werden, das Werk in jeder
Beziehung leiſtungsfähig zu erhalten bezw.
die Leiſtungsfähigkeit zu ſteigern. Trotz der
Notzeit ſind übrigens Erneuerungs- und
Verbeſſerungsarbeiten vorgenommen worden

Schließlich liegen auch Geſchäftsbericht ſo
wie Gewinn- und Verluſtrechnung des
Gaswerks für das Rechnungsjahr 1931
zur Genehmigung vor.

Der in der Gewinn- und Verluſtrechnung
nachgewieſene Bruttoüberſchuß von
81 714 Mark ſoll reſtlos abgeſchrieben wer-
den, und zwar mit folgender Begrün-
dung „Die Summe der Abſchreibung ent-
ſpricht der bisher geübten Weiſe. Jm Laufe
des Rechnungsjahres war es nur möglich,
die unbedingt erforderlichen Unterhaltungs-
und Erweiterungsarbeiten vorzunehmen.
Der Bruttoüberſchuß hat faſt die gleiche
Höhe wie im Vorjahre erreicht.“

Ferner iſt über nachſtehenden Magiſtrats-
beſchluß zu beraten: „Der Magiſtrat be-
ſchließt die Annahme eines unverzinslichen
Reichsdarlehns von 7500 Mark für die Auf-
ſchließung des zur Bereitſtellung von 100
Kleingärten beſtimmten Geländes weſtlich
der bereits vorhandenen Kleingartenanlage
des Schrebergartenvereins Gute Hoffnung,

Merſeburger Cageblatt Kreisblatt

Kolonie II, an der Geuſaer StraßeZſcherbe-
ner Weg in Größe von rund 20 Morgen und

xrkä--

Die Bilanz der Sfädkiſchen
Merſeburgs Sktadkväker dürfen wieder mal bergken.

ur Beſchaffung der notwendigſten erſten
inrichtung“. Hierzu iſt folgendes wiſſens-

wert: Nachdem die Schrebergartenkolonie
Süd auf dem Exerzierplatz fertig geſtellt iſt,
iſt vom Reichskommiſſar für die vorſtädtiſche
Kleinſiedlung in Uebereinſtimmung mit dem
Regierungspräſidenten

ein weiteres Reichsdarlehn in Höhe von
7500 Mark für 100 Kleingärten

in Ausſicht geſtellt worden. Es entfallen ſo
auf jeden Garten 75 Mark; das Darlehn iſt
vom Beginn des der erſten Ernte folgenden
Kalenderjahres ab längſtens in 10 gleichen
Jahresraten zu tilgen. Da das ſtädtiſche
Waſſerleitungsnetz in der Nähe des vorge-
ſehenen Geländes vorüberführt und auch an
der Einzäunung geſperrt werden kann, dürf-
ten die Gärten trotz der von 100 Mark auf
75 Mark herabgeſetzten Beihilfe leicht anzu-
legen ſein. Jn der Bewerberliſte um Klein
gärten ſind zur Zeit noch etwa 150 Be
werber eingetragen. Diejenigen Bewer-
ber, die für die 100 neu zu ſchaffenden Gär-
ten ausgewählt werden, müſſen Mitglieder
des Schrebergartenvereins „Gute Hoffnung“
werden und den gleichen Pachtpreis ent-
richten wie die übrigen Mitglieder, nämlich
derzeit 6 Pfennig je Quadratmeter.

Jn den zu Notwohnungen für Odbachkoſe
hergerichteten Baracken hinter der Gasan-
ſtalt hatten ſich verſchiedene bauliche Ver-
beſſerungen im Jntereſſe der dort wohnenden
obdachloſen Familien als notwendig erwie-
ſen, was auch von der Stadtverordnetenver-
ſammlung in der Sitzung vom 6. Juni an-
erkannt wurde.

Der Magiſtrat hat nun nach genauer
Prüfung der Verhältniſſe die Ausführung
verſchiedener Arbeiten an den Obbdach-
loſenbaracken beſchloſſen, ſo vor allem
Schaffung ausreichender Waſſerverſorgung
und Kanaliſation, aber u. a. auch die Her
richtung eines Kinderſpielplatzes.

Die Mittel hierfür in Höhe von 1645 Mark
müſſen dem Anſatz „Zur Verfügung von
Magiſtrat und Stadtverordnetenverſamm-
lung“ entnommen werden. Der Magiſtrat
hat übrigens mit Rückſicht auf die Dringlich-
keit der einzelnen Arbeiten die Bauverwal-
tung bereits mit der Ausführung der Ar-
beiten beauftragt und bittet jetzt die Stadt-
verordneten nachträglich um Genehmigung.

Merſeburger Markkpreiſe.
Die durchſchnittlichen Kleinhandelspreiſe
in Merſeburg ſtellten ſich am Sonnabend,
dem 10. September, wie folgt: Brot 1 Pfd.
14-16; Weizenmehl (60proz. Ausmahlung)
18--30; Graupen 22-28: Nudeln 36--70;
Bohnen 15--28; Linſen 18--28; Erbſen 17 bis
30; Reis 13--30; Zucker 36—-38; Salz 14;
Kaffee 200--400; Malzkaffee 22—-30; Packung
45; Rindfleiſch Bratfleiſch 90-100;
Gehacktes 90; Kochfleiſch 80; Kalb-
fleiſch: Bratfleiſch 80—-90; Kochfleiſch 80;
Hammelfleiſch: Bratfleiſch 100; Koch-
fleiſch 900o; Schweinefleiſch a) Keule
110: b) u 90; ec) Kamm 90; Kote-lett 90; e) Bauchfleiſch 75—-80; Gehacktes 90
bis 100; Blut- und Leberwurſt 80; Knack-
wurſt 90-100; Schwartenwurſt 50—80; Schin
ken 140-150; Schmalz 80--90; Speck, ger.
80; Seefiſche: Schellfiſch 35; Seelachs 25;
Kabeljau 30; Rotbarſch 30; Heringe, geſal-
zen, a) Deutſche Stück 4-10; b) Schotten 13
bis 15; Kartoffeln 2,5—3; Weißkohl 8; Boh-
nen 10; Rotkohl Möhren 1 Bund
8--10; Blumenkohl 25--30; Sellerie 10; To-
maten 4 Pfd. 20; Vollmilch fr. Haus Ltr. 20
bis 22; Landkäſe 5--40; Molkereibutter 130
bis 150; Lanöbutter 120--130; Margarine 25
bis 63; Eier 8--9; Marmelade 40--60; Bri-
kett ab Lager 100; frei Haus 110; Brennholz,
geſpalten, 225; geſägt, Klötze 190; Petroleum
37—-43; Aepfel 10--25; Birnen 10; Pflaumen
20; Weintrauben 25--30; Spinat 10.

Monafksverſammlung
des Vereins ehem. 36er.

Der Verein ehem. Angehöriger des Füſi-
lier- Regiments Generalfeldmarſchall Graf
Blumenthal (Magdeburg) Nr. 36 Merſeburg
hielt dieſer Tage im Reſtaurant „Vaterland“
ſeine gutbeſuchte Monatsverſammlung ab.
Die Tagesordnung war ſchnell erledigt. Dem
Deutſchen Fichtebund, der bekanntlich den
Verſailler Friedensvertrag bekämpft, wurde
ein entſprechender Betrag bewilligt. Die
Brudervereine Aſchersleben und Leipzig
feiern demnächſt ihre 25jährigen Stiftungs-
feſte; bei beiden Veranſtaltungen wird der
Merſeburger Verein durch Abordnungen
vertreten ſein. Mit großem Intereſſe ver
folgten die Kameraden dann den Bericht des
Vereinsvorſitzenden Hanſen über das un-
längſt in Halle ſtattgefundene 36er Regi-
mentsfeſt, an dem ſo viele Merſeburger Ka-
meraden teilgenommen haben. Zur Sedan-
feier der Merſeburger Kriegervereine hatte
der Verein ebenfalls einige Kameraden ab-
geordnet. An der 175jährigen Gedenkfeier
der Schlacht bei Roßbach will ſich der Verein
mit 16 Kameraden beteiligen. Bei der
Herbſtvertreterver ſammlung des Kreiskrie-
gerverbandes am 9. Oktober ſowie auf der
am gleichen Tage ſtattfindenden Oſtmärker-
tagung werden entſprechende Vereinsver-
tretungen teilnehmen.

Am vergangenen Sonntag unternahm
der Verein mit ſeinen Angehörigen einen

Ausflug nach Löpitz bei befriedigender
Teilnahme. Ein Kamerad hatte in groß-
zügiger Weiſe für die Kinder Milch geſpendet
und für die erwerbsloſen Kameraden ein
Fäßchen Bier geſtiftet. Die Kinder tummel-
ten ſich auf der Wieſe bei fröhlichem Spiel,
während die Erwachſenen ſich bei Schießen,
Kegeln und Tanz die Zeit vertrieben. Wie-
der, wie bei allen Gelegenheiten im Verein,
erfreute die Geſangsabteilung die Anweſen-
den durch einige Männerchöre. Bei an-
brechender Dunkelheit wurde der Heimweg
angetreten. Jn langer Reihe ſah man die
brennenden Stocklaternen der Kinder, gleich
Glühwürmchen, durch die Bäume leuchten.

Wenn das Auto plötzlich bremſt,
Am Freitagnachmittag ereignete ſich in der

Domſtraße ein Verkehrsunfall. Ein Radfahrer
kam in ſchnellem Tempo durch das Krumme
Tor gefahren. Vor ihm fuhr ein Auto, daß
e plötzlich an der Ecke Bahnhofſtraße ab-
toppte, daß der Radler auf den Wagen auf-

fuhr. Er ſtürzte vom Rade und zog ſich
eine Beinverſtauchung zu; das Fahrrad wurde
ſtark verbogen.

Kauft Menſchau einen Zuchtbullen an?

ute Abend findet in Meuſchau, im
Kaffeehaus eine Gemeindevertreterſitzung
ſtatt. Jn der Hauptſache werden die Vertreter

beraten haben.
über den Ankauf eines neuen Zuchtbullen zu

Geſchäftliches.
Roland 3, der Empfänger,

der kommen mußte
Mit ihm wird ein langgehegter Wunſch

vieler Tauſende erfüllbar, Es iſt der Dr. Georg

Seibt Akt.-Geſ., gelungen,einen Dreiröhren-Schirmgitterem
ganz beſonderer Leiſtung, deſſen Konſtruktion
ſchon auf der letzten Funkausſtellung als
äußerſt glücklich bezeichnet wurde. Der neue
Roland 3 iſt ein ſehr empfindliches Zweikreis
gerät mit der Leiſtung eines weit ſtärkeren
Empfängers. Die extra groß diemenſionterte
Stationsſkala zeigt die Namen und Wellen
von faſt 60 europäiſchen Stationen ein ein
gebauter Sperrkreis gewährleiſtet hohe Selek-
tivität ſelbſt bei geringen Wellenunterſchieden,
Die Tonwiedergabe wird überall als geradezu
„fabelhaft“ gerühmt die Präziſion des Auf
baues immer wieder beſtaunt. Was man aber
niemals bei einem Dreiröhren erwartet hatte,
ſindet man jetzt beim Roland 3: vollkommen
korrekturloſe Einknopfbedienung! Lohnt es
ſich jetzt noch, einen ſtärkeren aber teureren
Empfänger der nächſthöheren Klaſſe zu kaufen,
wenn man für weniger Geld den Roland 3
mit der gleichen, beſſeren Empfanasleiſtung
erwerben kann Der Roland 3 wird mit und
ohne eingebautem hochwertigen dynamiſchen
Lautſprecher ſowohl für Gleich- als auch für
Wechſelſtrom- Anſchluß geliefert.

Selbſthilfe bedeutet für jeden land wirtſchaftlichen
Betrieb die Erhaltung der Nährkraft des Bodens.
Wenn auch in dieſem Herbſt wieder der Winterung
die notwendige Grunddüngung mit Kali vorenthalten
wird, ſo muß dies die Saat um ſo mehr gefährden,
als die der Winterung vorangehenden Früchte in
dieſem Frühjahr von vielen Landwirten durchaus
unzureichend oder gar nicht mit Kali verſorgt wurden.
Eine Mißernte kann aber unter den heutigen wirt-
ſchaftlichen Verhältniſſen einen Betrieb zugrunde
richten. Daher iſt zur Winterung eine Gabe von
1 bis 114 Ztr. 40er Kalidüngeſalz oder 3 bis 4 Ztr.
Kainit je Morgen frühzeitig im Herbſt neben den
anderen Nährſtoffen eine unbedingte Notwendigkeit.

Arbeitsgemeinſchaft 6chwarz-weißrot.

Scharnhorſt, BdJ., Ortsgruppe Merfe
burg. Morgen, Sonntag, den 11. September
pünktlich 2 Uhr nachmittags Antreten zum
Appell auf der Mühlwieſe. Anzug Kluft
oder weißes Hemd. Spielleute mit Jnſtru-
menten.

Scharnhorſt BdJ., Unterortsgruppe Leunaga
Morgen, Sonntag, den 11. September, pünkt-
lich 8,30 Uhr, Antreten zum Appell in Kluft
am Jnduſtrietor.

änger von

Groß-Varteté im „Caſino“.
Heute, morgen und am Montag um 20 Uhr

veranſtalten die Gebrüder Schmekal im
Caſino Varietéabende. Künſtler von inter-
nationalem Ruf werden das Publikum aufs
beſte unterhalten. Am Sonntag nachmittag
findet außerdem noch eine Vorſtellung ſtatt,
zu der immer auf eine Karte je ein Kind
freien Eintritt hat. (Siehe Jnſerat!)

Uhr Wunseh,

keine
trockenen Cigaretten

mehr zu rauchen,

wird immer erfüllt,

Humidor-Stempe

achten.

Er garantiert:

ist immer frisch!

e
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wird Jetzt a der humidor

Auch unsere altberühmts
dich rund

ohns



Mirag-Wochenſchau.
Manchmal möchte man wirklich gern ein

mal „Mäuschen“ ſein, um zu lauſchen und zu
erfahren, wie ein Mirag-Wochenprogramm
zuſtande kommt. Es iſt bei der Mirag noch
immer „Bunte Woche“, oder ſoll man lieber
ſagen: es gibt „Leipziger Allerlei“?? Der
geſunde Menſchenverſtand muß auf die Ver-
mutung kommen, daß wieder einmal „alte
Schinken“ ſerviert werden. Nur keine Be-
unruhigung, und immer heraus mit den ver-
ſtaubten, ſanft einſchläfernden Manuskripten
Ab und zu trägt allerdings die Welle anhal-
tender Mittelmäßigkeit ein Krönlein beſſerer
literariſcher Erzeugung.

Chr. Dietrich Grabbes „Hermannsſchlacht“
iſt natürlich durchaus „literariſch“, das Ur-
teil über die naſeweiſen Beurteiler (in zahl-
reichen „Literaturgeſchichten“) längſt hiſtoriſch
geſprochen. Das frühere „Leſedrama“ erhielt
durch v. Oppens glückliche Bearbeitung
nun erfolgreiche Geltung als „Hörſtück“.
Magnetnadelfein eines leiſen Lächelns
kann man ſich da nicht erwehren! veagierte
die Mirag mit ihrem „Grabbe“ auf die der-
zeitige vaterländiſche Strömung, die an ſich
begrüßenswert iſt. Aber es iſt doch ſeltſam,
wie ſchnell man ſchwenkte, einbog ins neue
Fahrwaſſer. Ausgezeichnete Künſtler ſiegten
in der „Hermannsſchlacht“. Erſchütternd
phraſenlos wirkte der Varus, ganz und gar
ein „gebrochener Mann“, begeiſternd der
furor teutonicus, nachhaltig die Selbſtſpie-
gelung germaniſcher Erbfehler.

Eine „Watzmannfahrt“ kam in einer Ju
endſtunde an die Reihe. Schon oft haben
ugend- und Kinderſtunden enttäuſcht. Oft

vergriff man ſich. Einmal hörte man dabei
einen Schmarrn, ſagen wir, der „zehnten
Muſe“ von der „Hottentottentrottelmutter“.
Bei der „Watzmannfahrt“ gab es keine Witze,
dafür wurde gegen den Spruch Goethes ge-
ſündigt: „Die Jugend will mehr angeregt
als unterrichtet ſein!“ Der Ton war lang-
weilig lehrhaft, bemüht „herabzuſteigen“, wie
aus einem „bewährten Erdkundelehrbuch für
die Unterſtufe“!

„Rund um die Sparbüchfe“, eine Eltern
ſprechſtunde, geriet beſſer. Der pädagogiſche
Sprecher Erich Denkert und „eine Mut-
ter“ wurden ſich einig, daß das „Taſchen-
geld der Kinder, richtig von ihnen verwen-
det, eine wertvolle Erziehungshilfe bedeute,
ſie beſcheiden, wirtſchaftlich, menſchenfreund-
lich und haushälteriſch mache. Obligat: eine
Sparbüchſe und ein ſorgſam geführtes Aus-

gabenbuch. Elterliche Ueberwachung, ohne
Pedanterie, und Beratung (bei der Geldver-
wendung) könnten Segen ſtiften. Dem kann
man unbedingt zuſtimmen!

Dr. Walter Asmis-Halle „Zur deutſchen
Woche“ behandelte Wirtſchaftsfragen für die
Großen. Sein Leitgedanke war derjenige
Halles bei der genannten Veranſtaltung:
„Alles aus eigener Kraft!“ Mit dem Hin-
weis auf Muſſolini, aber Abwehr beſtimmt
parteiiſcher Einſtellung, trat der Redner ein
für das deutſche Erzeugnis, das propagiert
werden müſſe, und wandte ſich gegen die
überflüſſige ausländiſche Einfuhr. Pflicht
ſei natürlich Gleichwertigkeit der heimiſchen
mit den fremden Produkten. Asmis berück-
ſichtigte vor allem die Landwirtſchaft, für
welche die Möglichkeit der Ernährung auf
eigener Scholle“ unter gewiſſen Voraus-
ſetzungen ſchon als ausgemacht gelte, alſo
eine erweiterte „binnenſtagatliche Wirtſchaft“
die dabei natürlich auf ihre Konſumenten
vertrauen müſſe. Auch im Rohſtoffgebiet
glaubt Asmis an eine weitgehende Befreiung
vom Ausland, wie er in ſeinem Beiſpiel
(Verwendung deutſcher Schafwolle in der
Textilinduſtrie) erkennen ließ. Nur ſo ſei
der deutſchen Wirtſchaſft, die eine National-
wirtſchaft werden müſſe aufzuhelfen. Die
Ausführungen, kurz und klar, waren von
einem tatſächlich feſt gegründeten Organis-
mus getragen. Man möchte hier an Weg
und Ziel wirklich glauben.

Nicht die Landwirtſchaft, ſondern die
„Landſchaft“ (Franken) berückſichtigte noch ein
zeitgenöſſiſcher Dichterabend mit Referat und
Proben aus den fränkiſchens Heimatdichtern
Friedrich Schnack und Leo Weismantel
Zwei weſensverſchiedene Erſcheinungen: dort
Schnacks Ausflug in helles Phantaſieland
und ſeine Verbundenheit mit den ſonnigen
Gefilden des Mains, hier der untergründlich
dunkle, ſpukhaft-phantaſtiſche Weismantel,
Sohn der armen, ſchreckensreichen Rhön, der
ein- für allemal das Leben der Rhönbauern
in einer gewaltigen Romantrilogie („Das
alte Dorf“ uſw.) feſtgelegt hat mit ſeinen
furchtbaren Geſchicken: Angſt, Hunger und
Elend. Es iſt eine Geſchmacksfrage, ob die
Naturausdeutung Schnacks oder die karge,
myſtiſche Welt Weismantels zu bevorzugen
ſei. Aus beiden Dichtern war gut gewählt
worden (E. Schröder). Ein ſchlichter Vor-
tragston vermittelte erleichterten Zugang zu
ihnen. Daß die einführenden Worte zu weit
ausgeholt hätten, kann man ſchwerlich be

haupten. St.
Erhältlich bel:

Sanc 30
Elektro u Sachse

Tel. 21 71

Rundfunkprogramm

Königswuſterhauſen, Sonntag, 11. Sept.

6.00: Funkgymnaſtik.
6.20: Hamburger Hafenkonzert.
8.00: Für den Landwirt. Mitteilungen und

Opfischer
Stafionsmelder
das Kennzeichen der großen
AEG-Rundfunkgeräte

VLIRAGEADEM
4 Röhren 3 Kreis Empfänger

SUPER-GEADOR
5 Röhren-Superhet- Empfänger

X X X

AI GNähere Auskönfte vnd Vorführung
dieser und aller Obrigen AEG-
Empfänger sowle Lautsprecher
bei lhrem RKadio händler

praktiſche Winke.
Anſchließend: Wochenrückblick
Marktlage.

8.20: Die Anpaſſung der Landfrau an die
abſatz wirtſchaftlichen Beſtrebungen des
deutſchen Obſt- und Gemüſebaues; Dipl.
Gartenbau-Jnſpektorin Suſanne v. Becke
rath.

auf die

8.55: Morgenfeier.
Anſchließend: Uebertragung des Glocken
geläuts des Berliner Doms.

10.05: Wettervorherſage.
11.00: Dichterſtunde. Friedrich Schreyvogl

lieſt aus eigenem Schaffen.
11.30: Reichsſendung. Kantate zum 16. Sonn

tag nach Trinitatis: „Liebſter Gott, wann
a ich ſterben“ von Johann Sebaſtian
Bach.

12.00: Vom Clemensplatz, Koblenz: Militär
konzert.

12.30: Große deutſche Kundgebung für das
abgetrennte Saar- und Pfalzgebiet am
„Deutſchen Eck“.

13.40: Vom Clemensplatz, Koblenz: Fort
ſetzung des Militärkonzertes.

17.00: Aus dem Dante-Stadion, München:
HockeyLänderkampf Deutſchland Indien
(2. Halbzeit).

17.15: Nachmittagskonzert.
18.00: Wiederholung: „Die Glücksritter.“

Eine Eichendorff-Stunde.
19.00: Deutſche Charaktere: Friedrich Lud

wig Jahn.
19.25: Stunde des Landes.
19.50: Sportnachrichten.
20.00: Aus der Staatsoper, Unter den

Linden: „Wiener Blut.“ Operette in
drei Akten von Johann Strauß.
Während der Pauſe gegen 22.00: Tages
und Sportnachrichten.
Gegen 23.00: Wetter-, Tages- und Sport
nachrichten.
Danach bis 24.00: Tanzmuſik.

Königswuſterhauſen, Montag, 12. Sept.

5.45: Wetterbericht für die Landwirtſchaft.
6.00: Funkgymnaſtik.
6.15: Wiederholung des Wetterberichtes für

die Landwirtſchaft.
Anſchließend bis 8.00: Frühkonzert.

9.30: Praktiſche Winke für den Geflügel
halter; Friedrich Götze.

10.00: Neueſte Nachrichten.
10.10: Schulfunk. Die Senſe rauſcht durchs

Aehrenfeld; Lehrer Martin Ehlies.
12.00: Wetterbericht für die Landwirtſchaft.
12.05: Schulfunk. Engliſch für Schüler.

Anſchließend: Schallplattenkonzert.
Anſchließend: Wiederholung des Wetter-
berichtes für die Landwirtſchaft.

12.55: Nauener Zeitzeichen.
13.35: Neueſte Nachrichten.
14.00: Konzert.
15.00: Kinderſtunde
15.30: Wetter- und Börſenberichte.
15.40: Stunde für die reifere Jugend.
16.00: Pädagogiſcher Funk.
16.30: Nachmittagskonzert aus Berlin.
17.30: Die Bedeutung des Jndizienbeweiſes.

Oberſtaatsanwalt Köhler.
18.00: Muſizieren mit unſichtbaren Part

nern; Dr. Herbert Juſt.
18.30: Spaniſch für Anfänger.
18.55: Wetterbericht für die Landwirtſchaft.
19.30: Die Hindenburgſpende 1932; Min.

Rat Dr. Karſtedt.
19.45: Viertelſtunde

Nairz
20.00: Volksmuſik. Leitung: Fritz Gartz.
21.00: Tages und Sporrnachrichten.

Funktechnik; Oberint

21.10: „Das Brüden geiht um.“ Heiterer
plattdeutſcher Abend von Heinrich
Andreſen.

22.15: Wetter- Tages u. Sportnachrichten.
22.30--24.00: Unterhaltungskonzert. Leip

ziger Sinfonie-Orcheſter. Dirigent: Hil-
mar Weber.

Leipzig, Sonntag, 11. September.

6.00: Funkgymnaſtik.
6.20: Frühkonzert.
8.30: Landwirtſchaftsfunk. Ankauf von Saat

ut, Düngemitteln und Futtermitteln;
Landwirtſchaftskammerrat Dr. Karl
Grießmann, Halle a. S.

9.00: Morgenfeier: Erntezeit. Dichtung und
Muſik.

10.00: Konzert auf der Heldenorgel in Kuf-
ſtein.

11.15: Einführung in die folgende Sendung.
11.30: Reichsſendung. Kantate zum 16. Sonn

tag nach Trinitatis: „Liebſter Gott,
wann werd' ich ſterben von Johann
Sebaſtian Bach.

16.00: Franz Schubert: Sinfonie
Das Leipziger Sinfonieorcheſter.
gent: Theodor Blumer.

16.45: „Marmelade.“ Komödie von Hanns
Johſt (Urſendung).

17.20: Unterhaltungsmuſik.
18.20: Nikolaus Lenau. Leben und Dich-

tung. Erzählung und Auswahl: Werner
SchmidtWieland.

19.00: Zeitfunk auf Platten.
aus dem Schleizer Dreiecksrennen. (Letzter

Meiſterſchaftslauf um die Deutſche
Straßenmeiſterſchaft für Motorräder.)

19.30: Rudolf Habetin lieſt eigene Lyrik.
20.00: Blick in die Zeit.
20.10: Verdi-Puccini- Abend. Das Leipziger

Sinfonieorcheſter. Dirigent: Prof. Dr.
Ludwig Neubeck.
Dazwiſchen etwa 21.00: Nachrichtendienſt.

22.05: Nachrichtendienſt.
Anſchließend bis 24.00: Tanzmußftk.

Nr. 7.
Diri

Ausſchnitte

Leipzig, Montag, 12. September.

6.00: Funkgymnaſtik.
6.20: Frühkonzert.
9.35: Was die Zeitung bringt.
9.50: Wetterdienſt, Waſſerſtandsmeldungen,

Verkehrsfunk und Tagesprogramm.
10.00: Wirtſchaftsnachrichten.
10.10: Schulfunk (Erdkunde).
10.45: Weltbörſenbericht der Mirag.
11.00: Werbenachrichten.
12.00: Tenöre, im Anſchluß an Wetter-

13.00: Nachrichtendienſt,
Zeitangabe.

13.15: Blasmuſik (Schallplatten).
Anſchließend Börſenbericht.

14.00: Erwerbsloſenfunk.
14.15: Hanſi Meiſter lieſt Günter Eichs Er

zählung „Chineſen in Europa“.
18.00: Stunde der Neuerſcheinungen.
18.30: Weltliteratur in Lebensläufen F. A.

Holland: Gotthold Ephraim Leſſing.

Wetterdienſt und

18.50: Die Sendeleitung ſpricht. Prof. Dr.
Ludwig Neubeck: „Das Winterpro-
gramm

19.10: Hörbericht vom „Tauchſchen“; Fritz
Horn, Leipzig, und Curt Baumgarten.

19.30: Hindenburgſpende 1932; Miniſterial
rat Dr. Karſtedt.

19.45: Alte und neue Tänze.
21.00: Nachrichtendienſt.
21.10: Ergebniſſe der Abiturientenhilfe

1932; Regierungsrat Dr. Fritz Kaphahn,
Dresden.

21.40: Johannes Brahms:
Klarinette und Klavier.

22.10: Nachrichtendienſt.
Anſchließend bis 24.00: Unterhaltungs
konzert.

Sonate für

bericht und Zeitangabe (Schallplatten).

Auswärtige
Theater

Sonntag. 11. Sept.
Reu. Theater in Leipz.

20--22.45 Uhr
„Die Banditen“

Alt. Theater in Leipzig

20-- nach 22 Uhr:
„Gaſtſpiel d. Kata

kombe-Berlin“.

Junges Mädchen
Thüringerin, welches
lange Jahre einen
Haushalt ſelbſtändig
geführt hat, ſucht
wegen Auflöſung des
ſelben Stellung zum
1. Okt. od. ſpäter in
beſſ. Haushalt. Off.
unter E 2025 an die
Exp. d. Ztg. 8
Lebensm. Geſch.

mit Hausſchlachten,
in beſter Verkehrs
ſtraße, auch paſſend
f. Landfleiſcher,

Verſchwiegenheit

Off.
an d. Exp. d. Ztg. S

Suche f. Verwandie,
mittl. Beamtentocht.,
28 Jahre, dunkel
blond, ſympathiſche
Erſcheinung, tüchtige
Hausfrau Herrn in
ſicherer Poſition zw.

Heirat
Bildofferten
R 4186 an die Exp.
dieſ. Zeitung. S

Elektriſche
rehrolle

zu verkaufen. Ang.
erbet. unter A 175
an die Geſchſt. dieſ.

Zeitung. 2500 Mark
aus Privathand ſo
fort geſucht. Zinſen
und Rückzahlung u.
Uebereinkunft. An
gebote erbet. unter
A 19124 a. d. Geſchſt.
dieſer Zeitung.

Erhältlich im
Fachgeschätt Willy Bock Unteraltenburg a

Telefon 3080
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o Rackio- Kellern 0
Merseburg Entenplan 6

Der hochempfindliche Dreiröhren-
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SEIBT ROLAND
Dr. Georg Seibt G. o Rerlin-Schösneberg
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Rektor-Block- Straße 7/11

elektrotechn.
Büro

Vorführung kostfenlos bei

Elektroshaus
Liehmann Friedling
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Heute abend 9 Uhr, verschied sanft an den Folgen
eines bei der Arbeit zugezogenen Unfalles nach
kurzem, schweren Leiden im 81. Lebensjahre mein
ieber Mann, Bruder und Schwoger, unser lieber,

chwieger-, Groh-bis zuletzt treusorgender Vater,
und Urgrohvater, der Landwirt

Karl Große
Knapendorf, den 9. September 1932.

Die tieftrauernde Witwe Otfilie Grohe geb. Hoffmann
die Familien Lachner, Krippendorf und Schröter.

Die Beerdigung findet Montag, den 12. September, nachm. 3 Uhr statt.

Todesfälle
Leunag.

Elſa Drechsler, 17 J., 10. 9.,
16 Uhr.

Eſperſtedt.
Annelies Schönenwert, 15 J.,
11. 9., 14 Uhr.

Wetzendorf.
Julius DHräße, Landwirt 87 J,
11. 9. 15 Uhr.

Gottesdienſt Anzeigen
Sonntag, 11. September 1932 (16. n. Trinlt.)

Kollekte: Für die Goſſner Miſſion.
Es predigen

Dom 10 Uhr, Sup. Kramm.. (Amtswoche
derſelbe). 11.15 Uhr, Kindergottesdienſt,
Paſtor Wuttke. Mittwoch, 20 Uhr, Bibel
beſprechſtunde in der Herberge z. Heimat.
Donnerstag, 19.30 Uhr, Bibelſtunde in der
Herberge zur Heimat, Paſtor Wuttke.

Stadt 10 Uhr, Miſſionsdirektor Müller-
Herrnhut, 11.15 Uhr, Kindergottesdienſt,
Paſtor Riem. Jeden Abend in der iom-
menden Woche Evangeliſationsvorträge von
Direktor Müller-Herrnhut. Sonntag.0 Uhr,
„Jſt unſere Lage hoffnungslos?“ Montag,
20 Uhr, „Wo iſt der Führer?“ Dienstag
20 Uhr, „Wie werde ich ſchuldlos?“Miitwoch, 26 Uhr, „Gibt es ein univerſales
Heilmittel?“ Donnerstag, 20 Uhr, Was
iſt die größte Entſcheidung?“ Freitag,
20 Uhr, „Stehen wir vor einer Kataſtrophe
Sonnabend, 20 Uhr, „Ein ſchöner Schluß-
Ackord.,

Altenburg 10 Uhr, Paſtor Scheibe,.
11.15 Uhr, Kindergottesdienſt. Dienstag,
19.30 Uhr, Verſammlung der Frauenhilfe in
der Herberge zur Heimat.

Neumarkt 10 Uhr, Paſtor Boit. Jm An
ſchluß Beichte u. heil. Abendmahl 11.15 Ahr,
Kindergottesd. Montag, 20 Uhr, Konfirm.
Söhne im Pefarrhauſe. Donnerstag,
20 Uhr, Mädchen-Verein St. Thomae im
Pfarrhauſe.

Meuſchau Erntedankfeſt. 8 Uhr, Paſtor
Scheibe.

Leunaga Friedenskirche 9.30 Uhr, Gottesd.
Paſtor Berckenhagen-Merſebg. 10.465 Uhr,
Kindergottesd. Dienstag, 20 Uhr, Uebung
des Kirchenchores. Freitag, 17.30 Uhr,
Choralſingeſtunde.

Kötzſchen 11 Uhr, Miſſionskindergottesd.
15 Uhr, Miſſionsfeſtgottesdienſt, Paſtor
Henſel-Ammendorf. 16 Uhr, Feſtveran-
ſtaltung in Lindners Gaſthof. Dienstag,
20 Uhr, Jungmädchenbund. Mittwoch,
20 Uhr, Jungmännerbund. Donnerstag,
20 Uhr, Bibelſtunde.

Klein-Corbetha 8.30 Uhr, Erntedank-
gottesdienſt, Prädikant Schlechtweg.

Veſta 10.39 Uhr, Erntedankgottesdienſt,
Prädikant Schlechtweg.

Beuna Erntedankfeſt. 8 Uhr, Feſtgottesd.
in Nieder-Beung. 10 AUhr, Feſtgottesdienſt
in Ober-Veuna. 11 Uhr, Kindergottesd.
Montag, 20 Uhr, Poſaunenchor. Dienstag,
20 Uhr, Jungmädchenbund. Donnerstag,
20 Uhr, Kirchenchor. Sonnabend, 17 Uhr,
Helferbeſprechung.

Lützkendorf
gottesdienſt.

Krump a 10 Uhr, Erntedankfeſtgottesdienſt.
Anſchließend Glockenweihe.

Kämmeritz 14 Uhr, Erntedankfeſtgottesd.
Benndorf 10 Uhr, Predigtgottes dienſt.
Naundorf 8 Uhr, Predigtgottesd ienſt.

8.30 Uhr, Erntedankfeſt-

990809 4

Gottesdienſt- Anzeigen
bitten wir jeweils bis Freitag mittag

S aufzugeben. Eine Garantie für das
G Ecſcheinen können wir leider nicht
O übernehmen, wenn uns die Meldungen
G erſt am Sonnabend aufgegeben werden

Merſeburger Tageblatt.

Zorbau 9 Uhr, Pregigtgottesdienſt.
Stöbnitz 14 Uhr, Predigtgottesdienſt.
Knapendorf 8 Uhr, Erntedankfeſtgottesd,
Bündorf 10 Uhr, Erntedankfeſtgottesd.
Kleinkayna 8.30 Uhr, Gottesdienſt.
Großkayna 10 Uhr, Gottesd. 14 Uhr

Kindergottesdienſtausflug zum Schlachten
denkmal. Dienstag, 20 Uhr, Jungmä. hen
bund im Jugendheim. Donnerstag, 20 Uhr,
Singen in der Kirche Kleinkayng.

DomMäbchenbund.
Mittwoch, 19.30 Uhr im „Herzog Chriſtian“,

Jungfrauen Verein des Vaterländ.
Frauen- Vereins (Seffnerſtr. 1).

Donnerstag, 19.30 Uhr, Verſammlung.

Dom-Frauenhilfe.
Dienstag, 15.30 Uhr, Brauhausſtr. 15.
Ev. Männer u. Jugendverein.
Eigenes Vereinshaus: An der Geiſel 5.
Evangeliſationswoche.

Ev. Mädchenbund St. Maximi.
Montag, 20 Uhr, im Schloßgartenſalon.
Dienstag, 20 Uhr, Singen an d. Geiſel 5.
Mittwoch, 20 Uhr, Verſammlung an der
Geiſel 5, Paſtor Riem.

Katholiſche Gemeinden
Merſeburg 7 Uhr, Frühmeſſe mit Predigt.

9.30 Uhr, Amt mit Predigt. 11 Uhr, letzte
heilige Meſſe mit Pred. 8 Uhr, Andacht.

Leuna 7 Uhr, Frühmeſſe mit Predigt.
9.30 Ahr, Amt mit Pred

Arztl. Sonn-
tacsdienst

für Privatpraxis und
nie Krankenkassen
Sonntag, den 10. 9.

Dr. Gürich
Friedrichstr. 21

Tel. 2119
Dr. med. Goeschen

Schmale Straße 5,
Tel. 2112.

Sonntags bzw.
Nachtdienst der

Apotheken
Sonntag, den II. 9.

Teich-Apotheke
Nachtdienst

vom 10. 9. bis 16. 9

Heimatmuſeum
Kloſter 9.

Geöffnet:
Sonntags von 11 bis
z Uhr, außerdem
jeden 1. Sonntag im
Monat nachmittags
3 bis 6 Uhr.

Das Auto mit den
Gänſefedern, nur
erſtklaſſige, garant.
gerein. Bettfedern u.
Daun. iſt a. Montag,
dem 12.9. nur v. 1 bis
2 Lauchſtädt Adler
3--4 Merſeb. (Linde)
5 Leuna (Pfalzplatz)
Dienstag, 13.9. 8-10
Lützen (Markt) 11
Gr. Lehna, 12 Köt-
ſchau, *,2 Schlade-
hach, 2 Teuditz, 3 bis
4 Bad Dürrenberg,
Mittwoch, 14. 9. 8 bis
11 Müchel., 12 Neu-
biendorf, 1—2 Neu-
mark, 3 Benndorf 4
Körbisdorf,4 Werns-
dorf, 5 Braunsdorf
6 Gr. Kayng,
Neubeſtellg. f. nächſt.
Monat oder ſpäter.
ſchon jetzt erbeten.
Willy Ruhnke,

Eisleben, (Filiale
Kloſtermansfeld)

Größt. Spezialhaus
d. Mansfelder Lande
u. weit. Umgebung.

M. 340.- an
MöbebgHarniſch

Oelgrube l.
Wer ſucht Geld
Jnjed. Höhe u. f. ſed.
Zweckl. Hypethek. 62,
Darleh., Bau, u. Kauf
gelder, Auskunft er-
teilt koſtenfrei unter
„Privat“ Exp. d. Bi.
Keine Vermittlung

30 t.
auf 1. Hypothek auf
Wohnhausneubau,
Off. unt. C 3295 an
die Exped. d. Bl.

Gemeinn. Verein
gibt langfriſtig

1. u. 2. Sypothek.

Ausführliche Zu-
ſchriften an

Landesdirektion
Berlin W 9 O

Köthener Straße 39

Sichere, gute
Kapitalsanlage

mit garantiert 409,
Verzinſ, kein Akt er
vollkommen wer
beſtändig. Auskun
d. Stamm, Pieſter

Auloſinanzierung! n
Neuer Kleinwagen gegen angeme
zahlung und e es Reſtes in 2 Jahren.

B. M. bevorzugt.
Deutſche SparBank e. G. m. b. H., Potsdam,
Jandesdirektion Kurt Papſt, Halle a. S.

Liebenauer Straße 116.

Billiges Geld
200 bis 3000 Mark erhalten Sie durch einen
Darlehnsvertrag mit der Deutſchen Spar
Bank e. G. m. b. H., Potsdam, Landes-

direktion Halle a S.
Kurt Papſt, Liebenauer Straße 116.

Sprechzeit: Montag bis Freitag 9--1 und
3—-7. Sonnabend u. Sonntag 9-3 Uhr.

6 Nähmaschinen
neu, verſenkbar, auch Schränckchen, verk.
wegen Bargeldbeſchaffung ganz billig.
valle g. S., Gr. Ulrichſtraße 53 I.

J

J erzt
Möbel

m Kaufen wen
Reinicke a Andag

Halle a. S., Gr. Klausstr. 40

Besachften Sie die
Qualilfs t

die wir hnen
biefen

57

3 Stuben, Kammer,

Wohnungen

Küche, Bad u. Neben
gelaß, vermietet an

erksfremde
Verwaltungsſtelle d.
Gagfah, Blanckeſtr 109.
Spechzeit wochentäg,
lich 3--5 Uhr nachm-

Fernſpr. 2842.

4-Zimmer-Neubauw.

m. Zubehör z. 30. 9.
zu vermieten. Offert.
unt. C 2622 an die
Exped. d. Bl.

H-gim.- Wohnung
mögl. Nähe Stadt-
mitte m. etw. Garten
oder Balkon, von
Dauermieter geſucht.
Ang. unter C 2620
an die Exp. d. Bl.

Möbliertes
Wohn u. öchlafz.
leere Küche, Keller,
Bodenkammer zum
1. Oktbr an 1 bis 2
Damen od. Ehepaar
zu vermieten. Weiße
Mauer 20, part.

Lebensm. Geſch.
mit Hausſchlachtung
ſehr ausbauf., Nähe
Dürrenberg ſof um-
ſtändehalber zu verk.
Erforderl ca. 1800.-
RM. m. Waren. Off.
unter R 4196 an die
Exped. d. Bl.

Geb. alleinſt. Mann
59 J. mit Wohn.
noch räüſt. geſchäfts-
gew. ehem. Angeſt.
nächſt. Jahr Ange-
ſtelltenRente, z. Zt.
erwerbslos ſehnt ſich
nach

Heirak
oder gem. Haushalt
mit alleinſteh. Frau
od Fräul. entſprech
Alter. Kl. körp
Fehler ſchad. nicht.
Auſrichtige, nicht
anonyme Offerten
erbeten unt. R 4172
an die Exp. d. Bl.

Ingenieur
27 J., guter Prak-
tiker (Gas u. Waſſer-
fach) wünſcht mit
anſtändiger, geſund.
Handwerhkstocht. zw.

Einheirat
in Klempnerei oder
Autoſchloſſerei in
Verbindung zu tret.
Angebote erb. unter
M 36574 an d. Exp.
dieſes Blattes.

Einheiratung
31 jähr. Dame, ev.,
ang. Außere, tadell.
Ruf tücht. i. kaufm.
u. landw. Beruf, b.
Elt. tät, ſucht liebev.
Lebenskamergaden i.
Alter von 35 40 J.
Für ſtrebſam, Herrn
paſſ.Einheir. Diskret.
Ehrenſ Ernſtgem. Zu
ſchriften m. Bild erb.
unt. C 2621 an die
Exp. d. Bl. e

nene

nämlich

als 100000 A

Sachsen,

unsere

Verkaufe:
Landhaus mit groß.
Garten, mod. einge
richteter Luftkurort

Nähe Saalfelds.
Angeb. erbet. unter
A 17107 a. d. Geſchſt.
dieſer Zeitung.

Verbreitung in
enn

Zeitungen

Wollen Sie
an 100000 schreiben?

Ach, das würde praktisch jaWie lange sollte das wen
ja auch nicht nötig; wir haben einen viel

equemeren und villigeren Weg
Inserieren Sie doch in allen 5 Mivagblättern,

Merseburg, Merseburger Tageblatt

Halie, Saale Zeitung
Weimar, Weimarische Zeitung
Erfurt. Mitteldeutsche Zeitung
kisenach, Eisenacher Zeitung

Diese Blätter verfügen zusammen über mehr
e und damit über die größte
hüringen und der Provinz
Sie also einen Wunsch

haben, der 100000 Menschen unterbreitet
werden soll, dann betrauen Sie bitte damit

Wenn er überhaupt
durch eine kleine Anzeige erfüllt werden
kann, dann bestimmt du
in den 5 Mivagblättern.

Preisbeispiels
19 Worte à 12 Pfg. 2,28 M.
1 Obersehriftswort à 40 Pfg. 0,40 M.
Offertengebühr

arnicht gehen.
auern

Veröffentlichung

0,60 M.

s ist

für Sie.

abzügl, Gutschein às50 Pfg. 50 M.
3,28 M.

2.78 M.

t e A. Saub Laden
mit Kolonialwaren
und Feinkhoſt in gut.
Lage, auch in klein.
Ort mit groß. ger,
Wohnung, 4 Zimm.
u. Mädchenkammer

edtl mit Garten
baldmögl. geſucht.Angebote erb. unter

Wegen Umbau, um
Hlaiz zu schaffen,
verschleudern wir,
teilweise zur Hälfte
des früheren Preises,

25 Küchen
nur guſe Arb., 195
155.- 110.- 85. 55.
10 Schiafrzimmer

Jnnger, ſtrebſamer
Bäckergeſelle

21 J., ſucht bei be-
ſcheidenen Anſprüch
Stellung. Bin firm
in Ofenarbeit ſowie
Konditorei u. Fein-
bäckerei. Off. unt.
E 1960 an die Exp.
d. Bl.

ungerBütergeſelle

in Brot- und Fein-
bäckerei bewandert
ſucht für ſofort oder
ſpäter Stellung.

Otto Arndt,
Pr. Börnecke Bez.
Magdeburg, Noben-
ſtraße 10

Lehrerin
Anfg. 30, w. Briefw.,
m. naturlieb., i. Weſen
u. Geſinnung vorneh.

errn. Diskr. ſelbſtv.
ng. unt. R 4198 an

die Exped. d Bl.

Baufachmann

35 Jahre, ev. 170
groß, gutes Ausſeh,
Streber, ehrl. offen
Charakter ſucht geſ.
junge Dame, ſeinem
Alter und Eigenſch.
entſprechend, deren
Lebensziel: Glüchkl.
Ehe zu führen. Be
dingung iſt, ſobald
als mögl. kennen-
zu lernen. Etwas
Kapital erwünſcht)
Einheirat nicht aus
geſchloſſen. Vertrau-
ensv. Zuſchriften m.
Bild (zurück erbet.
unter R 4171 an
die Erp. d. Bl.
Wünſche mir einen
lieben gebildeten

Ehekameraden

Bin 35 Jahr alt.
Angeb. erbet. unter
A 17139 an die Exp.
d. Bl.

Wünſche mir einen
charakterfeſten, an
Leib und Seele ge-
ſunden Lehrer mittl.
Beamt. oder Feſtan-
geſtellt., bis 28 J., als

Lebenskamerad.
Bin 20 Jahre, 4,69

roß, dunkelblond,
chlank. ev, Sinn

für gepfl. Häuslichk.,
daneben auch ſport-
ausübend. Gute Ver
hältniſſe im Eltern
haus. Zuſchrift erb.
unter R 4187 an die
Exp. d. Bl.

Junge
Schneiderin

ſucht Beſchäftigung
in und außer dem

auſe, Tag 1,50 M.
ff. unter C 3396

an die Exp d. Bl.
Geb. Dame, 25 J.,

ſucht Stellung,
Stütze, Haustocht.

auch frauenl Haush.
Kochen, Hauswirtſch.
erfahr., Gehalt, Fam.
Anſchluß. Ang. erb.

Büchner, Köthen,
Anh., Leopoldſtr, 95
Ruf 39

Tuchfabrik
ſucht

Vertreter
(a. nebenberufl.'
z. Verk. a. Priv.
geg. gute Prov.
Ang. unt. R.4197
an die Expedit.
d. Bl.

Tüchtige, hübſche, ev.
Landwirtst. wird als
Haustochkfer

in 100Morgen Wirt
ſchaft bei Erfurt geſ.
Off. mit Altersang.
und Gehaltsforder.
werd. erb. unt. A 181
an die Exp. d. Bl.
Ein transportabler

Keſſel
200 Liter faſſend, zu
verkaufen.

Reumarkt 46.

Kupferkeſſelſfabrikt.
liefert a. Privat, erſt
klaſſige, kupferne

Waſchkeſſel
zu Fabrikpreiſen.

Ang. unt. R 4188
die Exp. d. Bl.

ingenieur-
schule

Der technisohe

Lehranstalt

Ohne Gewähr

5. Klaſſe 39. PreußtſchSüddentſche
(265. Preuß.) Staats Lotterie.

Nachdruck verboten

Auf
3 Gewinne
auf die Loſe gleicher

Abteilungen I und II
Nummer

ede ne Nummer ſind zwei gleicht e efallen, und We je einer

17433 1

175070

152065

374157

176862

374928

214433
278743
328007

28. Ziehungstag

In der heutigen Vormittagsziehung wurden Gewinne
über 400 M.

168348

144771 14764
2230684
284390
337253

359902 368612
365962 387227 397714

9. September 1932

gezogen

2 Gewinne zu 70000 M. 59205
18 Gewinne zu 5000 W.

1786989 199271
2 Getvinne zu 3000 M.

192088 209526
54 Getvinne zu 2000 M. 78411

44911 716680 106561 107406 112635 137005 1651713
182119 217166

237679 248419 255583 295482 302341 345871
356460 3568905 373445 378830

112 Gewinne zu 1000 M. 5986 7203 44642 46515
50677 62307 6563562 79502 82299 36820 97846
102172 110600 112395 11 4 1385

210977
585865

168489 170607

397317

über 400 M. gezogen

2 Gewinne zu 756000 M. 276751
2 Gewinne zu 10000 M. 33878

285790 306774 3
339959 349123 3

3965642 3596886

Dn der heutigen Nachmkttagsziehung wurden Gewinne

11398080284
300294 379714
168660 169947

20136 41885 42098

03
1

3865665
186 Gewinne zu 500 M. 11630 15179 16790 17133

26968 27015 27041 36898 457654 46492 496575 53048
68330 60931 63144 65365 68960 69064 75623 77420
688595 100147 100488 100558 107759 112866 119066

40840 141857 145727 148556 152748 17659643
174009
205492

34475 gewinn zu 5000 M. 70427 164809 314673

10 Gewinne zu 8000 M. 45226 80188 160576
321231 32136548 Gewinne zu 2000 M. 4084 14996 24133 65612
85402 95753 101134 106773 117803 131650 161093

189629 206519 211704 221180 234532
238526 268474 272346 2685986 331794 342676

88 Gewinne zu 1000 M. 24897 26756 38690 56148
60988 68762 69632 109244 109667 120433 137275

189266 194013 201367 213069
228809 230362 255369 260624

22507 326441
53165 353986

371773 372411 374026 374731

1 Posten Betien

kompl. 25.1 Posten
anklelöesenrkse.

3 türig R 67.
8tahnlma“ratzen

jedes Maß
12. 9. 7.

Auflagen
4teiig, Drell

8. 15., 12.
Auszugtische

echt Eiche 39.
Nur C. Ulrichstr. 14

7 Zinſen und 3
Exira-Pergütung

20 22. (0 I. Hypoth.
auf wertvoll. Grund-
ſtück in Meußelwitz
geſ. kKoſtfr. d. d.

Mauckſch
Leipzig, Talftraße 1.
30jähr. Makler Firma

Keu '.-Wohnung-
u. 3 Zimmer zum

Okt. bezw. 1. Nov.
32 zu verm. Merſe

urger Baugeſellſch.
a. d. Elbe, Coswiger

Kayna s Uhr, Amt mit Predigt. ſtraß e 155

neueste Mod., 450.- B.199. r De an die
a Soeisszimmer
o mit Tisch uncPolsterstuhl 200. Achkung!

Ein feit 30 Jahren
beſtehend. Kolonial-
waren-, Obſt-, Ge-
müſegeſchäft mit an-
ſchlietend. 2-Zimmer-
wohng. iſt mit voll
Warenbeſtand, halb
geſchenkt zum Spott
preis von RM. 2000
verkäuflich. Brandt,
Berlin O 34, Litau-
erſtraße 21.

Gebr. guterhalten.
fahrbereiter PS.
Perſonenwagen

gegen Kaſſe ſofort
zu kaufen geſucht.
Angeb. unter P 11
an die Ann. Exped.
Steinbach in Eiſe-
nach.

Fabrikneuen, trans
portablen

Keſſelofen
mit emaill. Guß-
keſſel, 150 Liter gibt
billig ab

Merſeburg (Rath.) W. Jahr, Wallen-
l b. Merſeburg.

Von heute ab ſtehen wieder wie immer
in unſeren Stallungen (Goldener Hahn),
ein großer Transport nur junger hoch-
tragender und friſchmelkender oſtpreuß.

Kühe
und Fürſen

aus beſten Milchzuchtherden Verkauf.
Schlachtvieh wird zu Tagespreiſen in
Zahlung genommen.

150 Gewinne zu 500 M. 19286 30967 33394 34700
38222 47015 47037 54043 57733 71224 71592 75408
78671 88712 90375 93219 93494 98325 999331 7 12 1 134093 134682 149020

3640758

378118 382420 382828 385592 390887
391123 391657

Jm Gewinnrade verblieben: 2 Prämien
esje 500000, 100 Schlußprämien zu je 8000, 2

winne zu je 50000, 2 zu je 10000, 18 zu je 5000,
Speler Dannenberg, Wege 42 zu ſe 3000, 66 zu je 2000, 138 zu je 1000,

288 zu je 500, 664 an je 400 M.

Beſtellungen auf
gelbfl. Winter

kartoffeln
(handverl.) nimmt an
Paul Ehrentraut,
Annenſtraße 14

deutſche Borer
mit Stammbaum,
4 Monate alt,
verkauft preiswert

Niederbeung 22.

Futterfeſte
Abſatzferkel

gibt ab Oberbeunals

260. Zuchtvieh Verſteigerung
Am Mittwoch, dem 14. September 1932 in Raumburg

Beginn d. Verſteigerung vorm. 11* Uhr. Zum Verkauf gelangen:
ca. 30 Jungbullen ſowie (0. 30. hochtragende Herdbuchfärſen

(im Alter von 12—-20 Monaten)

Für auf der Auktion gekaufte Tiere wird eine
Reichsbahnfrachtermäßigung von 20 gewährt.

Kataloge Nr. 202 verſendet auf Anforderung koſtenlos die Geſchäfſts-
ſtelle des Verbandes in Halle Sa., Reilſtraße 78, Fernruf 24526.

Die Beſtellnummer des Kataloges bitten wir mit anzugeben

(ehem. Artilleriekaſerne B, Kanonierſtraße)

bunby

Zzucht des ſchwarzbunten Tieflandrindes in ver Provinz Sachſen.



ſehr klar die Sicht, dann iraue
dem ſchönen Wetter nicht!

Eine wundervoll reine, klare Wäſche von höchſter Sauberkeit und prachtvoll
friſchem Duft gibt die richtige Anwendung von Perſil: Nehmen Sie auf jes Eimer

Waſſer I Normalpaket Perſil. Löſen Sie Perſil allein ohne jeden weiteren
Zuſatz an Seife und Seifenpulver in kaltem Waſſer auf. Kochen Sie die Wäſche

nur einmal kurze Seit in der Perſillauge. Spülen Sie dann gut, erſt heiß, dann

kalt. Wenn Sie Perſil ſo gebrauchen, nutzen Sie alle ſeine Vorteile voll aus.

Dewsül Aue Dersüil
Zum Ein weichen der Wäsche, zum Weichmachen des Wassers: Henbo, Henkel's Wasch- und Bleich-Sodao.

Kirm s eErntedankfest
Alt und jung rüsten, um diesen Tag würdig voller
Dankbarkeit und Freude begehen zu können. Da
werden alle Vorbereitungen zum festlichen Empfang
der Freunde getroffen
Hier fehlen noch Stühle, dort ein Tisch, ein Sofa,
eine Chaiselongue, eine Couch, ein Sessel, ein
Speise- oder Wohnzimmer soll ganz gewiß an-
geschafft werden,

Die Stube wird noch tapeziert und ein schöner
Haargarn, Linoleum oder Stra-Teppich aus Plüsch,

gula, ein Bild erhöhen die Gemütlichkeit des Heims.
Das Fremdenzimmer wird eingerichtet und schließ-
lich darf das Radio nicht fehlen!

All' die schönen Gegenstände und noch vielmehr er-
halten Sie sehr gut und sehr preiswert, auf Wunsch
gegen günstigste Zahlungsweise, bei dem alten soliden
Groß- Unternehmen

Schütze, inh.: A. Gieseler
Merseburg Bahnhofstraße 17

Eine der bedeutendsten Firmen ihrer Art!

Jnſerieren o bringt o Gewinn

Briketts
Haushbrand und ndustrie

Braunkohlenstaub, Rohbraunkohle,
Grudekoks, Steinkohlen, Anthracit
u. Eitormbriketts, westfälischer u.
niedersehles, Hüttenkoks, Gaskoks

in Raummetern,Brennholz gespalten und gebündelt Baustoffe

Im Grobhen Frei Haus Ab Lager Im Kleinen

Mühe -brfhet- Verkaufs n h. H

Merseburg Telefon 2598
Nulandtstrabe (am Güterbahnbof)

Gotthardstrabe 32Zweigannahme:
Kontor

Dankſagung.
Von schwerem Rheuma geheiit
Jch bin jetzt 81 Jahre alt, und habe es lediglich
Jhrem ganz vorzüglichen Präparat zu verdanken, daß ich
von meinem ſchweren Rheuma, wobei ich mich oftmals über-
haupt nicht rühren konnte, geheilt bin. Jch nehme Jhr Jn-
diſches Kräuter-Pulver ſchon mehrere Jahre und fühle mich
dadurch trotz meines hohen Alters ſehr wohl. Jhr ausge-
zeichnetes Mittel werde ich in meinem Behkanntenhkhreis ſtets
weiter empfehlen. So ſchreibt Johanna verw. Schwarz,
Gundorf bei Leipzig, Jägerhof 5, am 13. Juli 1932.

Hilbert's Indisches Kräuter- Pulver besteht aus 19 verschiedenen meist indischen
Kräutern. Diese sind getrockdet und gemahlen. Dabei absolut unschädlich
Nach dem Gutachten des Herrn Prof. Dr. med. Hans Friedenthal, enthält

es gute Wirkungen bei Erkrankungen der Atmungs-wege des Lungensystems und der Verdauungsorgane,
sowie bei Gicht, Rheumatismus, Adernverkalkung,
rheumatische Kopf- und Rückenschmerzen, Blutreini- S
gungskuren. Schachtel 3. M. reicht 15 Tage aus, S
das sind pro Tag nur 20 Pf. Vorrätig in den Apotheken
in Merseburg, Leuna, Neumark, Mücheln, Ammen-
dorf, Lauchstädt, Dürrenberg, Schafstädt, Querfurt
und in allen Apotheken in den umliegenden Städten. Nachhe-Vorher

Vorſicht vor Schwindlern! Vertreter werden nicht herausgeſchickt! z

KUCrIEN
e h. t e

ſeformhetten SrnneSchlafzimmer
Ganz besonders herabgesetzte Preise
Bücherschrank, Eiche, nur 29. 50Mk.

r ARTMANN

Wir vermieften im l. Stock
unseres Bankgebäudes ca. 60
bis 80 qm als

Büroräume
auch geeiqnet für Arzi- oder
Rechfsanwaltspraxis, inter-
essenfen wollen sich mit uns
in Verbindung sefzen.

Commerz- und Privaf- Bank

é e.
modern olio billig

Zwangsverſteigerung.
Am Montag, dem 12. September

1932, vormitags 9 Uhr, wird inMerſeburg eine neue Bohrmaſchine
meiſtbietend gegen Baarzahlung ver-
ſteigert. Treffpunkt: Gaſthaus „Alte
Poſt“, Merſeburg.

Vollſtreckungsſtelle des
Finanzamts Merſeburg.

MöbklfABRIK
C. HAVPTMANN HAllE

kLEINE VIRICH- 5TR8 36
t

32 l vr

e S S

Herzliche
Sinladung
zu den

Aufklärungsvorträgen

11. bis Freitag, den 16. September

des Tivoli über das

Chriſtl. Verſammlung, Blanchkeſtr. 1

Wellblech Stahl
Garagen Preisliſte

anfordern!
Wellblechbauten jeder Art.

Fahrradſtänder Pfannen-
bleche Wandbekleidungsbleche

E. Vogel, Dahlbruch
(Weſtf) Poſtfach 34

durch den Volksredner Herrn Wind
gaſſe in der Zeit von Sonntag, den

abends 8 Uhr, im großen Saale

wahre Heil d. IIlenschen

Eintritt frei!

I Geschäfts-

Eröffnung?
Am Montag, dem 12. Septbr.

eröffne ich in dem Grund-
stück „Am Neumarktffor 3“
(Neumarktmühle) eine

t Futtermittelhandlung

Für die Mühlenwerke Zöschen
Gustav Schernekow führe ich
den Umtausch von Getreide,
sowie das Schroten und
Quetschen von Gerste und
Hafer aus. Ankauf 84mt
licher Getreidesorten.

„Fritz Rost
Merseburg, 10. Septbr.

Sofortiger Verdienſ Sym nastik- Unterricht
für Erwachsene und Kin d er erteilt

Tüchtige Mitarbeiter bei beſonders
günſtigen Verdienſtmöglichkeiten in
d. Krankenverſicherungsſparte geſucht.
Angebote erbeten an Wilhelm Jäger
jun., Halle a. S. Am Güterbahn-
hof 1, Ecke Delitzſcherſtraße,

Bitterfeid, Merseburg, Domstr. 7
Generalagent der „Bürgerlichen

Lotte Thormanna

Diplom- Lehrerin der Dora-Menzler-Schule, Leipzig
Unverbindliche Anmeldung und Prospekte mit Preisangabe für
Kurse und Privatstunden bei Bruno Börsch, Papier-

A. aG., Berlin. handlung, Mers e burg, Bahnkhofstrabels

KASINO oooooeoooo
Sonnabend, den 10,, Sonntag, den 11.und WMontag, den 12. September 1932

Gebr. Schmekals
Großß- Varietee

Deutſchlands vornehmſtes Unternehmen
Künſtler von internationalem Ruf
Max Götze 2 Agtes, Exelſior&Co., Aurelott,
Mara, Adi Carlo, Rudi, Maxe, Frega,
Rudolf Schmekal. Trotz enormen Auf-
wand der Zeit entſprechende Preiſe von
0.50 bis 1.00 RM. Sonntag nachm. auf
eine Karte ein Kind frei. Anfang 20 Uhr.
Sonnabend Erwerbsl. 30 Pfg. Näheres
ſiehe Plakataushang! Muſikaliſche

60Leitung: Julius Schmehal.

Kaffeenaus
Meuschau

Sonntag, 11. Septbr.

z. Erptedanhtect 91. Ball

ab. 4 Uhr. Volles Orchester
Um gütigen Zuspruch bittet
P aut schen e i d e r

Billig. Sonderzug nach Eiſenach

Am 18. September 1932, verkehrt ein
Sonderzug 3. Klaſſe mit 50 Fahr-preisermäßigung von Halle (Saale)
nach Eiſenach und zurück. Merſeburg
b 6.C6 Uhr Uhr, Merſeburg an 22.37
Uhr. Fahrplanmäßiger Anſchluß aus
Richtung Schafſtädt nach Merſeburg und
zurück W Kartenverkauf hat be-
gonnen bei den Ausgabeſtellen in Merſe
burg, Bad Lauchſtädt und Schäftſtädt.

Baldiger Ausverkauf!
Deutſche Reichsvahn-Geſchellſchaft

Reichsbahn-Verkehrsamt Halle (Saale).

KASsino DIELE
leden Sonntag,

Tanz e
Gaſthaus Bündorf

Sonntag, den 11. September 1932,
ab 3 Uhr

Erntedankfeſt Ball
Wozu freundlichſt einladet

Der Wirt

Creypau
Sonntag, den 11. September 1932,

Erntedankfeſt Ball
Es ladet freundlichſt ein

Der Wirt

P Feßt Preiſe
wie wie für Kaſſakäufer!

Solange Vorrat reicht:
Nachtſchränke

von Mk. 15. netto an
Kleiderſchränke
3 tlg. 130cm br., v. Mk. 85. netto an
Waſchkommode
m. Spiegel von Mk. 65. netto an
Aufleger
m. Wolle 90/190 v. Mk. 25. netto an
Stahlmatratze
90/190 von Mk. 9. netto an
kompl. Küche
5 tig. von Mk. 90. netto an
kompl.Schlaf, Speiſe- u. Herrenzimmer J
u. alle Polſterwaren ebenſo ſtaun. bill.

Ab Möbelhalle
nur Weißenfelſer ötraße 11

Vertr.: Kurt Genzel
Gr. Auswahl anerk.
preiswert! Lag. koſtenl.
Lieferung frei Haus!
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